7 7 


vn HACA 


~ Rummer 9 


c4 
IH 


Berlin, den 4. September 1927 112. Jahrgang 


Militär Wochenblatt 


F Unabhängige Jeitſchriſt für die deutſche Wehrmacht 


Sauptföriftieitung: Generalleutnant a. d. Conſtantin v. Altrock, 
hurlottenburg 2, Berliner Straße 23, Fernruf: Steinplatz 10116 + 
Alle für die Schriftleitung beſtimmten NE find nur an die 
vorſtehende Adreffe zu richten + Nachdruck und Aberfetzung der Aufs 


ſätze it nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet + Das 
„Militär » Wochenblatt“ erſcheint am 4., 11., 18. und 25. jedes Monats + 
Der Bezugspreis beträgt vierteljährlih M. 3,80 + Seſtellungen 
nehmen alle Poftanftalten, Buchhandlungen und der verlag an + 


verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SWos, Kochſtr. os / Fernſpr.: Jente. 8032, 10736-10739 / poſtſcheckkonto: Berlin Nr. 540 


J T icht. Perſonal-Veränderungen (Heer). — Überſicht der wichtigſten Kriegsereigniſſe im September 1917. 
nhaltsüberſicht: — Noch ein Wort zur Lanzenfrage und Verwendung der Kavallerie. Gen. d. Kab. M. v. Poſeck. 
— Militärpolitiſches aus Polen. — Militärpolitiſches aus den Randſtaaten. — Die finniſchen Schutzkorps. — Zum 10. Jahres⸗ 


~v 


tage der Bildung eines polniſchen Heeres in Frankreich. — Über den Stand der Motorifierungsfrage der Artillerie. — 
er franzöſiſchen Gasſchutzvorſchrift zweiter Teil. — Der Gaskrieg der Zukunft — engliſche Luftſorgen. Fmlt. d. R. v. Urbansti. 
— Pferdeputzen — Kampfwagenreinigen. — Der Arbeitsdienſt. — Das freie Ermeſſen der militäriſchen Diſziplinarvor⸗ 


Mieten und die Aufſichtspflicht der höheren Vorgeſetzten. — Oberheeresanwalt Frey⸗Dresden. — Außerung des Groß. 
ürſten Nikolaj Nikolajewitſch. — Heere und Flotten. — Aus der militäriſchen Fachpreſſe. — Verſchiedenes. — Offizier⸗ und 
Tuppenvereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen. 


Aberſicht der wichkigſten Kriegsereigniſſe im September 1917. 


Bet Schlacht um Riga. 8. Armee. — 6. 9.—5. 12.: | Oberlauf des Skumbi und Dudica (Mac.). — 15. 9.—15. 10.: 
bie langstämpfe nördlich der Düna. 8. Armee. — 9. 9. Aufmarſch der 14. Armee hinter der Iſonzo⸗Front (Italien). 
= 18. 9.: Aufmarſch für die Paläſtina⸗Front (Pal.). — | 18. 9. 5. 12.: Stellungskämpfe der 10. Armee zwiſchen 
a 9.—14. 12.: Stellungskämpfe der Heeresgruppe Woyrſch Njemen — Bereſina — Krewo — Morgon — Narotſch⸗ See — 
pa der oberen Schtſchara⸗Serwetſch, Njemen. — 14. 9.17 | Tweretih. — 21.—22.: Erſtürmung des Brückenkopfes von 
is 14. 9. 18.: Stellungskämpfe der 11. Armee zwiſchen | Jacobftadt. 8. Armee und Armeeabt. D. 


No i Noch wenige Jahre vor dem Kriege glaubte man, daß es 
ch ein Wort zur Lanzenfrage und zu Fuß überhaupt nicht mehr zum Nahkampf kommen 
Verwendung der Kavallerie. werde, und daß es von 400 m Entfernung an nur Feuer⸗ 
5 überlegenheit oder Vernichtung gäbe. Und doch hat der 
Von General der Kavallerie M. v. Poſeck. Krieg gezeigt, daß ein Heranarbeiten mit der Feuerwaffe 


5 11 Y 3 bis auf die allernächſte Entfernung, und der Sturm bis zum 
ſch er 1 des „Militär⸗Wochenblattes vom 4. Juli hat ]Nahkampf mit Bajonett, Kolben, ja ſogar mit Spaten, 
in a Frhr. v. Rotherg von neuem gegen meine | Meffer und der gleichfalls wiedererſtandenen Handgranate 
Lanze gen 6 ausgeſprochene Anſicht für Beibehaltung der | möglich ift. Bei Beginn des Stellungskrieges im Weſten 
Meim gewendet. Da feine Darlegungen im Gegenſatz zur | nahmen die Kav. Schützen, da fie damals leider noch kein 
ſtehen ung der überwiegenden Mehrheit in der Kavallerie | Seitengewehr hatten, bei uns ſowohl wie beim Feinde, 
ene muß ich mich im Intereſſe meiner Waffe auch noch] manchmal ihre Lanzen als Nahkampfſpieß mit in den 

a zu dieſer Frage äußern. 1914 die franz. 3. Drag. Brig. der 6. K. D. unſere Angriffe 
haue erſte Grundfrage, ob heutzutage blante Waffen über- | auf*). „Auch hier kommt es zum Nahkampf. Unſere 
upt noch erforderlich find, hat der Krieg trotz aller Ber- | Leute haben keine Bajonette. Aber was tut das, fie haben 


vollkommnung der Feuerwaffen unzweifelhaft bejaht. ihre Lanzen und greifen zu Fuß mit gefällter Lanze an... 
Es gibt Leute, die die Lanze ein Waffe aus der Zeit Die Lanzen verſperren dem Feinde den Weg, und ange⸗ 


Albrecht des Rä 1 1 1 ex ichts die ii Waffe geht er in Unord ück.“ 
es Bären nennen. Das iſt ſchließlich der Säbel ſichts dieſer gefürchteten Waffe g im Unordnung zurück. 
auch. Und ift der Infanterift mit e Geiten- | Auch die Artillerie hat fih im Kriege zeitweiſe mit den 
＋ gewehr etwas anderes als der frühere Speerträger? Sind ſonderbarſten Nahkampfwaffen ihrer Haut wehren müſſen. 

te im Kriege wiederauferſtandenen Stahlhelme, Bruft- | - 


2 Ranger, Schutzſchilde und Kampfwagen nicht auch uralte ) Bericht des Cap. de Coſſe⸗Briſſac, „Revue de Cava⸗ 
chutz und Angriffswaffen? lerie“ und im „Amerik. Cavalry Journal“. 
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Alſo blanke Waffen müſſen alle Waffengattungen haben, 
nicht zuletzt die Kavallerie, und zwar zu Fuß wie zu 
Pferde. Zwei blanke Waffen zu Pferde ſind aber nicht er⸗ 
forderlich, alſo gebe man dem Reiter die beſſere Waffe, die 
zweifellos die Lanze iſt, was Gen. v. R. ſelbſt ja auch 
augibt*). 

Hierzu ſchreibt ein engliſcher Offizier“), daß die franzö— 
ſiſche Kavallerie bei ihrer kurzen Dienſtzeit „zu Pferde ma- 
növrieren, aber nur zu Fuß kämpfen könne“, und: „es 
würde ein Fehler ſein, den Wert eines lange dienenden 
Reitersmannes, der ausgebildet iſt, ebenſogut zu Pferde wie 
zu Fuß zu kämpfen, dadurch zu vermindern, daß man ihm 
keine ſtählerne Waffe gibt, denn der Kampf zu Pferde iſt, 
wie der Krieg gezeigt hat, noch immer für einzelne Reiter 
oder kleinere Abteilungen möglich. Aufklärer und Pa- 
trouillen müſſen dazu erzogen ſein, gegen ihren berittenen 
Feind anzureiten, ſo oft ſie die Möglichkeit hierzu haben.“ 
Sollen wir nun auf dieſen offenbaren Vorteil unſerer langen 
Dienſtzeit, die uns die Handhabung der Lanze erlaubt, 
freiwillig verzichten? 

Wenn Gen. v. R. ſchreibt, daß bei einer Armeever⸗ 
mehrung in einem Kriege „die altgedienten Lanzenreiter 
ihre Lanzen abgeben und andere Aufgaben übernehmen 
würden“, ſo kann man im Intereſſe der Kriegstüchtigkeit 
unſeres Heeres, inſonderheit der Kavallerie, nur dringend 
wünſchen, daß das nicht der Fall ſein möge! Wozu wäre 
denn ſonſt all die langjährige Arbeit der jetzt ſo beſonders 
ſchwierigen und vielſeitigen Ausbildung unſerer 18 Kav.⸗ 
Regtr. geweſen? Wir würden unſere drei geſchloſſenen, 
guten Kav.⸗Diviſionen, deren Reiter vermöge ihrer langen 
Dienſtzeit gleich gut zu Pferde wie zu Fuß und beſſer als 
die Kavallerie irgendeines anderen Landes ausgebildet ſind, 
in unverantwortlicher Weiſe verwäſſern und verſchlechtern. 

In allen meinen bisherigen Ausführungen habe ich mich 
von dem Gedanken leiten laſſen, daß die Entſcheidung in 
dieſer Bewaffnungsfrage nur auf Grund der wirklichen 
Kriegserfahrungen fallen dürfe, d. h., daß wir die Lanze 
behalten müſſen, wenn es erwieſen iſt, daß wir dieſe Waffe 
im Kriege auch wirklich brauchen. Wäre dies nicht der Fall, 
ſo müßte man wie Gen. v. R. ſagen: „Fort mit der Lanze“, 
aber nur dann! 

Es iſt nur zu natürlich, daß das Urteil über derartige 
Fragen von den eigenen Kriegserfahrungen beeinflußt wird. 
So führt Gen. v. R. an, daß ſeine Erlebniſſe beim Stabe 
der 7. K. D. den Grund zu ſeinen kavalleriſtiſchen Kriegs- 
erfahrungen bilden. Dieſe K. D. war bis zum 7. 9. 1914 in 
Lothringen, wo es für die Kavallerie einen eigentlichen Be— 
wegungskrieg nicht gab. Dann wurde die 7. K. D. nach 


*) Der Einwand, daß oft Lanzen durch zu tiefes Ein- 
dringen in den Körper und Steckenbleiben verloren- 
gegangen ſeien, wird hinfällig durch die Anbringung einer 
Hohlkugel 15 cm unterhalb der Spitze. Hierdurch wird das 
zu tiefe Eindringen verhindert, ſo daß die Lanze leichter 
wieder herausgezogen werden kann und ſomit dem Reiter 
nicht aus der Hand geriſſen wird. Wo dieſe Kugeln im 
Kriege noch fehlten, haben fich die Reiter zum Teil Stroh- 
kugeln um die oberſte Flaggenöſe angebracht. Dieſe von 
mir ſchon einmal auf Grund eigener Anſchauung erwähnte 
Tatſache wird durch Rittm. Frhr. v. Waldenfels in Nr. 11 
der Zeitſchrift „Die Kavallerie“ beſtätigt. Haben wir die 
Kugellanze erſt allgemein, dann kann der Säbel als zweite 
eng Waffe fortfallen, was eine Gewichtserleichterung 
ergibt. 

) „Cavalry Journal“, April 1927, Maj. Charrington: 
„Der heutige Standpunkt der Kavallerie.“ 


dem rechten Heeresflügel transportiert, wo ſie zunächſt dem 
A. O. K. 7 und dem IX. R. K. mit Aufklärungsaufträgen 
unterſtand, und vom 15. 9. bis zum 15. 10., dem Beginn 
der Stellungskämpfe in Flandern, unter dem H. K. K. 2 
den „Wettlauf zum Meer“ mitmachte. Am 15. 11. kam die 
Diviſion dann wieder nach Lothringen, wo ſie weiter ein 
Jahr lang im Stellungskrieg Verwendung fand. 

Tatſächlich hat alſo die 7. K. D. damals nur vier Wochen 
lang Erfahrungen in einem durch das beiderſeitige Be- 
ſtreben der dauernden Flügelverlängerung beſchränkten Be⸗ 
wegungskriege ſammeln können. Das iſt nicht viel im Ver⸗ 
hältnis zu anderen Kavalleriediviſionen. 

Nach dieſer Überlegung wird es auch verſtändlich, daß 
Mitglieder des Stabes der 7. K. D. nach ihren Erfahrungen 
im erſten Kriegsjahre zu dem Schluß kamen, „daß es befer 
fei, die Lanze abzuſchaffen“. Auch wird die Behauptung 
erklärlich, daß wir im Kriege gelernt hätten, daß weſent⸗ 
liche Aufklärungsergebniſſe „nur durch das Gefecht jtär- 
kerer Abteilungen zu erreichen ſeien“. Das trifft allerdings 
für Lothringen und da zu, wo uns der Gegner dicht vor 
der Naſe ſaß. Im wirklichen Bewegungskriege, 1914 im 
Weſten auf dem rechten Heeresflügel, ſowie in Oſtpreußen 
und Polen, 1915 in Litauen und Kurland, und in Ru⸗ 
mänien, hat die Kavallerie indeſſen ganz andere Erfah- 
rungen gemacht, und auf die kommt es hier an. 

Es iſt bezeichnend, daß Gen. Maj. v. Gleich, der in Nr. 6 
des „Militär-Wochenblattes“ unter dem Titel: „Kaval⸗ 
leriſtiſche Zweifel“ ähnliche Anſichten wie Gen. v. R. äußert 
und das Pferd lieber heute ſchon durch den Motor erſetzen 
möchte, gleichfalls der 7. K. D. mit ihren geringen Bewer 
gungskriegserfahrungen angehört hat! 

Durch die von mir in Nr. 36 N 22 Außerungen 
von Führern von Kav. Diviſionen, Regimentern, Aufklä⸗ 
rungseskadrons und Patrouillen, die fich für die Lanze aus» 
ſprachen, glaube ich den Beweis für die Notwendigkeit der 
Beibehaltung der Lanze im Bewegungskrieg erbracht zu 
haben. Außer dieſen Kriegsbeiſpielen möchte ich hier, ſoweit 
es der beſchränkte Raum zuläßt, noch einige weitere Stim⸗ 
men aus der Kriegspraxis anführen, und zwar, wie Gen. 
v. R. vorſchlägt, nicht nur von Patrouillenführern, ſondern 
„von Perſönlichkeiten, die im Kriege Gelegenheit hatten, 
auch größere Verhältniſſe zu überblicken“. 

Zu letzteren glaube ich mich als Rgts. Kdr. und Chef des 
H. K. K. 1, dem alle Kav. Diviſionen außer der 7. K. D. im 
Bewegungskriege unterſtanden haben, rechnen zu können, 
neben folgenden ſonſtigen Anhängern der Lanze: 

Ein Rgts. Kdr.: „Unſere Patrouillen waren durch ihre 
Bewaffnung mit der Lanze den feindlichen Patrouillen un⸗ 
bedingt überlegen, fo daß diefe ſehr bald jeder Attacke aus- 
wichen.“ 

Ein Est. Chef, ſpäter Rgts. Kdr.: „Ein achtmonatiger Be- 
wegungskrieg im Oſten hat mir immer wieder bewieſen, 
daß dem Patrouillenreiter die Lanze geradezu unentbehrlich 
war. Gingen Lanzen verloren, ſo griffen die Leute, wenn 
ſich irgend Gelegenheit hierzu bot, zu gefundenen, oder er— 
beuteten ruſſiſchen Lanzen; jedenfalls ſah man nie Leute 
im Aufklärungsdienſt ohne Lanzen reiten. Daß die Lanze 
das Selbſtvertrauen des Melde- und Patrouillenreiters hebt, 
hat man immer wieder aus deren eigenem Munde gehört.“ 

Ein Esk. Chef, dann beim Stabe einer K. D.: „Die Lanze 
iſt die einzige Waffe, mit der der Reiter ſtets angriffsbereit 
iſt. Sie hebt den Angriffsgeiſt und gibt ihrem Träger das 
Gefühl unbedingter Überlegenheit einem nicht mit Lanze 
ausgerüſteten Feinde gegenüber ... Im Dften konnten die 
dringenden Anforderungen der Truppe an Erſatzlanzen 
durch die Diviſion nicht befriedigt werden.“ 
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Ein Genſt. Offizier, ſpäter Rgts. Kdr.: „Im Aufklärungs⸗ 
dienft beherrſcht die Lanze gegenüber einem nicht mit Lanze 
bewaffneten Gegner das Feld. Selbſt Offiziere haben auf 

atrouillen die Lanze geführt. Bei überraſchendem Zu⸗ 
ammenſtoß und ſofortigem Drauflosreiten mit der Lanze 
wird der Feind verhindert abzuſitzen und zur Schußwaffe 
au greifen.” 

„Ein Est. Chef, Genſt. Offz., im Kriege auch Patrouillen⸗ 
ührer, führt Fälle aus dem Be und aus Rumänien an, 
zum Beweiſe, daß häufig die Attacke mit der Lanze das 
beſte und vielleicht einzige Mittel fei, einen Erkundungs— 
auftrag auszuführen. 

Bei Beſprechung der Erfahrungen des Balkankrieges 
1912/13, der ſchließlich auch als ein moderner Krieg gelten 
tann, Ichreibt der Gr. Generalſtab im Jahre 1914*): „Die 

ewaffnung mit der Lanze wird allgemein für zweckmäßig 
gehalten, namentlich wird ihr moraliſcher Eindruck gerühmt. 

as trat vor allem bei der Begegnung von Patrouillen 

hervor. Dem einzigen mit Lanzen ausgerüſteten Regiment 
der türkiſchen K. D. wurden daher die Patrouillen beſon— 
ders gern entnommen.“ 

Das Gleiche zeigte ſich, wenn im letzten Kriege öfterr. 
und deutſche Kavallerie zuſammen war, wo oft der deut⸗ 
hen Kavallerie die Aufklärung überlaſſen wurde, weil ſie 
mit der Lanze bewaffnet fei! 

Ferner haben ſich, ſoviel ich durch private Mitteilung 
weiß, von den Divifions- und Regimentskommandeuren der 
Kavallerie etwa 87 v9. für Beibehaltung der 

ange ausgeſprochen. 

Es muß ferner immer wieder daran erinnert werden, daß 
eine ganze Anzahl fremder Armeen, wie Rußland, Polen, 
England und Italien, die Lanze teils allgemein, teils für 
eine Anzahl von Regimentern gleichfalls beibehalten haben. 

Da Gen. v. R. den Wert der von mir erwähnten Ab- 
ſtimmung der B. K. D. 1915 anzweifelt, die geheim und 
völlig unbeeinflußt durch Vorgeſetzte erfolgte, laſſe ich dem 
Rittm. Frhr. v. Waldenfels in Nr. 11 der Zeitſchrift „Die 

avallerie“ das Wort. Er ſchreibt: „Nachdem ſich Gen. 
b. Poſeck vom Standpunkt des Truppenführers für Bei⸗ 
behaltung der Lanze ausgeſprochen hat, dürfte es wohl von 
atereſſe ſein, auch einmal den Standpunkt der Truppe zur 
anzenfrage kennenzulernen . . . Es ſtimmten für die Lanze 

88, dagegen 196 Unteroffiziere und Mann. Nur die⸗ 
jenigen waren befragt worden, die infolge längerer Buge- 
hörigkeit zur B. K. D. ein wirklich brauchbares Urteil ab⸗ 
geben konnten. Das Urteil der Rats. Kdre. war überein- 
ſtimmend, daß fih die Lanze für Patrouillen und Einzel: 
reiter bewährt habe, und daß fie mehr als jede andere 

affe ihrem Träger das unbedingte Sicherheits- und Über⸗ 
legenheitsgefühl gegenüber feindlicher Kavallerie verleihe. 
Auch der Div. Kdr. ſprach ſich für Beibehaltung der Lanze 
aus ... Sogar Offiziere ritten als Patrouillenführer mit 
der Lanze.“ 

Wie ſchon erwähnt, kommt es bei Urteilen von Kriegs- 
teilnehmern ſtets darauf an, was für Erfahrungen ſie ſelbſt 
gemacht haben. Es iſt daher nur zu natürlich, daß jemand, 
er vier Jahre im Stellungskrieg tätig war, die Erfahrungen 
es Bewegungskrieges nicht kennt, oder vergeſſen hat, kein 
begeiſterter Lanzenanhänger iſt. Zu dieſen werden wohl 
auch diejenigen Teilnehmer an Patrouillen und Aufklä⸗ 
rungseskadrons gehören, die Gen. v. R. als Lanzengegner 
erwähnt. Viele ſind es nicht, das ſteht feſt! 

—— U—X— 


) Kriegsgeſch. Einzelſchrift 1914, Nr. 50. 


DRESDEN HOTEL BELLEVUE 


Generaldirektor R. Ronnefeld . 


Weltbekannt als eines der vornehmsten Hotels Deutschlands mit allen zeitgemäßen Einrichtungen in kuuergleichlicher Lage an 
der Elbe mit großem Garten und Terrassen, gegenüber dem Opernhaus, Hofkirche, Schloß, Zwinger mit Gemäldegalerie und 


Festräume, Konferenzzimmer und Sitzungssäle 
Einzeln abgeschlossene Auto-Boxen 


So ſchreibt auch Ritim. v. R. weiter: „Ganz intereſſant 
ift im Gegenſatz hierzu die Außerung des Kors eines Div.- 
Kav. Rgts., das fortgeſetzt im Stellungskrieg im Weſten 
Verwendung gefunden hatte: „Ich halte die Abſchaffung der 
Lanze für angezeigt.“ Die Gegenüberſtellung der Tätigkeit 
dieſes Rgts. und der 6 Kav. Rgtr. der B. K. D. dürfte auch 
die Löſung der Lanzenfrage erleichtern. Erwarten wir in 
Zukunft den Bewegungskrieg, dann unbedingt ja, er⸗ 
warten wir den Stellungskrieg, dann kann die Lanze ent⸗ 
behrt werden. Das alſo iſt letzten Endes der Kern der 
Frage.“ 

Wenn Gen. v. R. meint, der Reiter, der Vertrauen zu 
ſeiner Schußwaffe habe, werde auf Patrouillen mehr leiſten 
als ein Lanzenreiter, da die Lanze ihn zögern ließe und 
ſchwankend mache, ob: er bei Zuſammenſtößen attackieren 
oder ſchießen ſolle, ſo widerſpricht auch das den Erfahrungen 
der Kriegspraxis. Gerade die Lanze iſt es, die ihn vor dem 
Zögern bewahrt, denn er hat ſie verwendungsbereit zur 
Hand. Sie befähigt und veranlaßt ihn dazu, wie es auch 
der engliſche Maj. Charrington anerkennt, den Gegner 
ſofort anzugreifen und ihn, ehe er Zeit zum Abſitzen findet, 
niederzureiten. 

Der Betonung des „jägermäßigen“ Verhaltens des Kaval- 
leriſten, zumal auf Patrouillen, kann man nur durchaus zu⸗ 
ftimmen*). Daß eitie Patrouille, die eine feindliche Ua. 
trouille von weitem herankommen ſieht, in Deckung abſitzt 
und ſich ſchußfertig macht, um den Gegner abzuſchießen, 
ift ſelbſtverſtändlich. In der Mehrzahl der Fälle erfolgen 
aber Patrouillenzuſammenſtöße, wie der Krieg uns lehrt, 
unerwartet und plötzlich, fo daß faſt nie Zeit zum Abſitzen 
und Schießen vorhanden iſt. 

So ſchildert ein Patrouillenführer des 2. Garde-Drag.⸗ 
Rgts. 1914 den plötzlichen Zuſammenſtoß mit 30 franzö⸗ 
ſiſchen Reitern, die geworfen wurden: „Hätten wir keine 
Lanzen gehabt, wären wir von der feindlichen Patrouille 
vernichtet worden, da wir weder ausbiegen, noch zum Fuß⸗ 
gefecht abfigen konnten. Auch ein Schießen vom Pferde 
hätte wenig Erfolg gehabt, da wir bei der kurzen Ent- 
fernung überhaupt nicht zum Schuß gekommen wären.“ 

Rittm. v. Wedel, 2. Esk. Drag. Rgts. 2 attackierte 1915 
bei Widſy 2 ruſſiſche Eskadr. „Statt mich nun auch zu 
attackieren, ſtrebte der Feind ſchnellſtens auf Sekly zu und 
ſaß hier zum Fußgefecht ab, d. h. er verſuchte es, denn 
dazu war es zu ſpät, und es war das Dümmſte, was er 
tun konnte ... zumal die meiften gar nicht erft von ihren 
Pferden heruntergekommen waren.“ 

Das erwähnte Schießen vom Pferde der Patrouillen in 
Rußland erfolgte vor allem deshalb, um bei verdächtigen 
Wäldern und Dörfern das feindliche Feuer herauszulocken 
und ſo das Vorhandenſein des Gegners feſtzuſtellen. Daß 
hierbei viel getroffen wurde, wird niemand behaupten 
wollen. 

Der Wert der Lanze gegenüber der Schußwaffe bleibt 
alſo bei allen plötzlichen Zuſammenſtößen, zumal für Pa⸗ 
trouillen, uneingeſchränkt beſtehen. Dies wird ſo lange der 
Fall ſein, bis die Lanze durch eine andere Waffe, vielleicht 
eine mit einer Hand bedienbare und zu ſofortigem Gebrauch 
fertige Feuerwaffe erſetzt werden kann. Die Zeitſchrift 
„Kugel und Schrot“ vom 1. Juli ſtellt in Nr. 13 feſt: „daß 
es eine ſolche Waffe bisher nicht gibt“, und „ſolange es 

) Vgl. mein Buch: „Der Aufklärungsdienſt der Kavallerie.“ 
1927. E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68. 3,50 RM. 
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nicht gelingt, eine derartige Waffe zu fertigen, wird es 
zweckmäßig fein, die Lanze für die Kavallerie beizube— 
halten“. 

Wenn man dagegen Urteile lieſt, wie fie bei der Neichs- 
tagsdebatte zum Reichswehretat gefällt worden ſind, wie 
3. B.: „Der heutige Kavalleriſt wird im entſcheidenden 
Moment ſo gut wie wehrlos gemacht durch ſeine Lanze“, und: 
„der Lanzenfrage müſſen wir zu Leibe gehen“, ſo kann 
man auch hier nur ſagen: „Grau teurer Freund iſt alle 
Theorie, und grün der »Praxis« goldener Baum.“ l 

Die Behinderung durch die Lanze beim Abſitzen zum Fup- 
gefecht verringert ſich in dem Maße der Vermehrung der 
l. MG. der Eskadronen. Da es „kriegsſtarke“ Eskadronen 
wie im Weſten zu Kriegsbeginn infolge der vielen Mb- 
gänge ſehr bald nicht mehr gibt, wird die Zahl der Lanzen 
einer Eskadron beim Gefecht zu Fuß nach Abzug der 
lanzenloſen MG.⸗Gruppen und einiger Patrouillen im all- 
gemeinen nicht viel mehr als etwa 40 betragen. Dap diefe 
geringe Zahl außerdem im Notfall auf den Gefechtsfahr⸗ 
zeugen — auch wenn dieſe vollbepackt ſind! — fortgeſchafft 
werden kann, iſt durch Verſuche bereits feſtgeſtellt worden. 
Vielleicht kann es zweckmäßig ſein, nur das erſte Glied der 
Eskadron mit der Lanze zu bewaffnen. 

Nun kommt das Marſchieren und das Reiten im Gelände: 
Wer den Bewegungskrieg bei der Kavallerie ſelbſt fennen- 
gelernt hat, weiß, daß die theoretiſche Friedenslehre von 
der für ſo wichtig gehaltenen „Verkürzung der Marſch⸗ 
kolonnen“, ſich im Kriege bald als eine falſche Annahme 
erwieſen hat. Dieſe hat der Kavallerie ſogar zu ihrem 
Schaden die Einführung der Feldküchen vor dem Kriege 
gekoſtet! 

In den Zeiten, als man noch mit den Attacken von Kav.- 
Dion. rechnete, wobei unter Umſtänden beim Aufmarſch 
wenige Minuten entſcheidend fein konnten, mag die Ber- 
kürzung der Marſchkolonnen ihre Bedeutung gehabt haben. 
Bei den jetzigen, langſamer verlaufenden Feuergefechten der 
Kavallerie iſt es aber nicht mehr ſo eilig, das hat der Krieg 
gezeigt. Als die B. K. D. 1915 in Litauen ihr J. Btl. 
5. G. Rgts. zu 6—8 Mann auf kleinen Panjewagen fahren 
ließ, regte ſich kein Menſch über dieſe mehrere Kilometer 
betragende Verlängerung der Marſchkolonne auf. Haupt- 
ſache iſt Schonung der Truppe. 

Aus dieſem Grunde iſt die Kolonne zu Dreien durchaus 
unzweckmäßig, und man war ſchon im Frieden froh, als 
ſie mit allen ihren Unbequemlichkeiten 1893 aus dem Regle— 
ment verſchwunden war. Den ganzen Bewegungskrieg 
hindurch ſind wir — ich als Rgts. Kdr., von Aachen bis 
Paris und zurück bis zur Aisne — auf der Straße nur 
in der Kolonne zu Zweien marſchiert, wo es ging auf 
beiden Straßenrändern, um den beſten Boden ausnutzen 
zu können. Dieſe Kolonne läßt allein genügend Raum 
zum Vorbeifahren der vielen Kraftwagen, ſowie zum 
etwaigen Vorziehen der Artillerie. In ihr kann der Reiter 
trotz der Lanze bequem mit angefaßter Trenſe reiten, alſo 
ſein Pferd durchläſſig erhalten. Dieſe Kolonne iſt daher 
die einzig praktiſche Marſchform für Kavallerie auf der 
Straße. Vgl. auch die A. V. K. Ziff. 54. 

Im Gelände, wo die Eskadronen und Züge meiſt in 
leichten Formen, d. h. in ſich in Marſchkolonnen reiten, 
kann auch in der Kolonne zu Vieren geritten werden, wobei 
es aber nicht mehr wie früher auf ſeitliche Geſchloſſenheit 
ankommt, die damals den raſchen Aufmarſch zur Attacke in 
Linie verbürgen ſollte. Das ift jetzt anders. Der Zwiſchen— 
raum richtet ſich nur nach dem Gelände, und Attacken 
werden, wo ſie noch vorkommen, nicht mehr nur in Linie, 
ſondern in jeder Form geritten, wobei die Schnelligkeit den 
Vorrang vor der Geſchloſſenheit hat. Wir brauchen alſo 
jetzt nicht mehr ſtets „Bügel an Bügel“ zu reiten. Der 
Reiter kann daher ſehr wohl mit der Lanzenhand zufaſſen 
wo es nötig iſt. Im übrigen ſind ſich die Gelehrten noch nicht 
darüber einig, ob nicht ein mäßiger Reiter mit einer Hand, 
mit der er weniger „feſthalten“ kann, gewiſſe Pferde manch⸗ 
mal leichter im Maul erhält, als wenn er die Möglichkeit 
hat, mit beiden Händen zu „ziehen“. Unbequem iſt jede 
Waffe und alles was man am Körper tragen muß. Der 


Infanteriſt kann im leichten Sportanzug auch mehr leiſten 
als mit Gewehr und gepacktem Torniſter. 

Auf jeden Fall haben wir im Kriege nicht viel davon 
gemerkt, daß die Lanze, wie behauptet wird, die Schuld 
am „Auseinanderfallen der Pferde und Verminderung der 
Marſchfähigkeit bei wochenlangen Anſtrengungen“ haben 
ſoll. Haben denn etwa die Ulanen 1870/71 als die einzigen 
Lanzenträger weniger geleiſtet als die anderen Kav. Rgtr.? 
Ich wüßte nicht! Alſo auch in dieſer Beziehung kann ich 
im Verein mit vielen Kriegspraktikern ein „Minus“ für die 
Lanze keineswegs anerkennen. 

Zur Erhaltung der Rittigkeit der Pferde geſchieht im 
Frieden mit Recht alles, was erforderlich iſt, und wo man 
im Sommer die Pferde in einer ſtillen Waldecke arbeiten 
und in Form bringen will, ſtellt man, wie dies überall 
geſchieht, die Lanzen ſolange beiſeite. 

Schließlich hat ſich die Lanze, wie jeder Spitzen- und 
Patrouillenführer weiß, oft in unbekanntem Gelände be— 
währt, bei Sumpfſtellen und zweifelhaften Waſſerläufen, 
um die Feſtigkeit des Untergrundes abzutaſten und feſtzu— 
ſtellen, ob man durchreiten kann. 

Über die von Gen. v. R. angeführte Forderung, daß die 
Kav. „nicht nur reiten, ſondern auch Elite-Infanterie ſein 
müſſe“, iſt ſeit dem Beginn des Wiederaufbaus unſerer 
Waffe ſeit dem Jahre 1919 niemand je im Zweifel geweſen. 
„Reiten, um ſchießen und ſchießen, um reiten zu können“, 
das ift feit 8 Jahren der Leitſpruch der Kav.! Auch war 
das Feuergefecht bei Kriegsende für uns ja nichts Neues 
mehr, da der krieggewohnte Kavalleriſt 4% Jahre lang faſt 
nur zu Fuß gefochten hatte u. feine älteren Offiziere viel- 
fach auch Inf.-Batle. u. -Rgtr. geführt hatten. Wir find 
uns daher darüber nicht im Zweifel, „was der Kavalleriſt 
mit dem Karabiner und dem MG. leiſten muß und kann“. 
Wir ſtimmen alſo dem Gen. v. R. darin durchaus bei, wenn 
er ſchreibt: „Nur bei ganz erſtklaſſiger infanteriſtiſcher Aus⸗ 
bildung kann die Kav. ihre große ſchlachtentſcheidende Ju- 
kunftsaufgabe leiſten.“ 

An dieſer Ausbildung hindert uns die Lanze keineswegs, 
wenn die Ausbildung mit ihr in ſachgemäßer und gegen 
früher beſchränkter Weiſe erfolgt. Geben doch ſogar Gegner 
der Lanze zu, daß ihre Abſchaffung keinen großen Zeit⸗ 
gewinn bedeuten würde, zumal die Ausbildung im Säbel- 
fechten erheblich ſchwerer iſt als mit der Lanze. 

Außerdem würden durch die Abſchaffung der Lanze ver- 
mehrte Koſten entſtehen, denn der jetzige Säbel, den wir 
1919 aus Erſparnisgründen den vorhandenen Art.-Beſtänden 
entnehmen mußten, ift eine fo wenig geeignete Nahkampf 
waffe, daß er durch ein neues Modell, etwa nach Art der 
Koſackenſäbel, erſetzt werden müßte. 

So liegen alſo die Dinge. Möge die Kavallerie nach den 
bisherigen Grundſätze für Ausbildung und Verwendung 
weiter fortſchreiten auf dem Wege, den Generaloberft 
von Seeckt in Nr. 6 des „Militär-Wochenblattes“ von neuem 
gewieſen hat, und möge uns die Lanze erhalten bleiben. 
Es wird unſer Schaden nicht ſein! Die Lanze wird uns 
helfen, durch Überlegenheit in der Aufklärung diejenigen 
Grundlagen zu ſchaffen, mittels derer die Kavallerie als 
Kampftruppe zu Fuß mit der Feuerwaffe ihren Hauptauf- 
gaben gewachſen ſein wird an Orten, wo unſere Truppen 
nicht fo 9 hingelangen können und der Gegner uns nicht 
erwartet! 


Militärpolitiſches aus Polen. 
(September 1926 bis Juli 1927.) 
Heer. Das polniſche Heer hatte am 1. Dezember 1926 
folgende Stärke: 
16 845 Offiziere und Feldwebelleutnante, 
31 182 berufsmäßige Unteroffiziere, 
4842 überterminmäßige Unteroffiziere und Mann- 
ſchaften, 
207 971 Mannſchaften, 


260 840 Köpfe. 
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Die Marine: 
201 Offiziere, 
384 berufsmäßige Unteroffiziere, 
13 überterminmäßige Unteroffiziere 


ſchaften, 
1660 Mannſchaften, 
2 258 Köpfe. 


Das Grenzwachkorps: 
701 Offiziere und Feldwebelleutnante, 
1582 berufsmäßige Unteroffiziere, 
984 überterminmäßige Unteroffiziere 


ſchaften, 
14435 Mannſchaften, 
17 702 Köpfe. 


Seit November 1925 iſt ſomit die Friedensſtärke des 
eeres um etwa 45000 Mann verringert worden. Der 
rund dafür ift wahrſcheinlich darin zu ſuchen, daß die Er- 
ſatzlage Polens in letzter Zeit in ein kritiſches Stadium 
getreten iſt. Die Abnahme der Stärke der Rekrutenjahr— 
liche und der dauernde Rückgang der körperlichen Taug- 
lichkeit des Rekrutenmaterials — 3. Zt. beträgt die Taug- 
ichkeitsziffer nur noch 46 v. H. aller gemuſterten Mann⸗ 
i aften — hat bewirkt, daß der jetzt zur Einftellung ge- 
angte Jahrgang 1905 von dem vorgeſehenen Rekruten⸗ 
kontingent von 161 000 Mann nur noch 135 000 Mann auf- 
ringen konnte. Der Reſt wurde aus dem noch vorhandenen 
berſchuß früherer Jahrgänge gedeckt. 
ti n der Organiſation des Heeres find folgende hauptſäch— 
iche Anderungen eingetreten: Die 1926 in Pommerellen 
aufgeſtellten 2 Jägerbatle. und das dorthin verlegte Chev.- 

t. 2 wurden zu einer neuen (8.) ſelbſtändigen Kav. Brig. 
bereinigt. Neu aufgetreten find eine Anzahl ſelbſtändiger 

achr. Btle. und 4 Verwaltungsbtle. Die den Armeekorps 
unterſtehenden ſelbſt. Flat-Bttrn. wurden zu Abteilungen 
erweitert. 

Der bisherige Oberſte Rat für körperliche Erziehung und 
militäriſche Vorbereitung wurde in ein Reichsamt umge- 
wandelt, das aus Fachleuten des Militär- und Zivil⸗ 
ſtandes und Vertretern der beteiligten Miniſterien beſteht. 
A maßgebende Einfluß des Kriegsminiſteriums ift 
adurch geſichert, daß der Direktor dieſes Reichsamtes dem 
riegsminiſter unmittelbar unterſtellt wurde. Neben dem 
eichsamt wurde, ebenfalls unter dem Kriegsminiſter als 
zorſitzendem, ein wiſſenſchaftlicher Rat für die phyſiſche Cr- 
ziehung der Jugend gebildet, dem außer dem Direktor des 
eichsamtes eine Anzahl von bekannten Geſundheitslehrern 
und Pädagogen angehören. Dieſer Rat ſoll die körperliche 
Ertüchtigung der Jugend auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
orforſchen und dem Reichsamt Anregungen für die weitere 
ausgeftattung der Jugendausbildung in phyſiſcher Hinſicht 

en. 


i Es beſteht die Abficht, auch an der Grenze gegen Deutſch⸗ 
and ein Grenzwachkorps aufzustellen und die bisherige 
ollgrenzwehr aufzulöſen. Dies würde einen weiteren 
chritt auf dem Wege der fortſchreitenden Militariſierung 
es geſamten öffentlichen Lebens in Polen bedeuten, die 
auch aus der Verſetzung einer Anzahl höherer Offiziere 
i wichtige Verwaltungsſtellen des Landes zu erkennen ift. 
Sowohl die Staatspolizei, als auch die Zollgrenzwehr 
wurde neuerdings militäriſchen Führern unterſtellt. 
arine. Polen läßt zur Zeit in Ausführung ſeines 
Flottenbauprogramms in Frankreich 2 Zerſtörer von je 
1540 t und 3 U-Minenleger von 980/1250 t bauen. Dieje 
zoote follen bis Herbſt 1928 fertiggeftellt werden. Im 
eigenen Lande werden zur Zeit 2 Flußkanonenboote von 
le 70 t gebaut. Der Kauf des alten franzöſiſchen Kreuzers 
„Dejair“ wurde kürzlich rückgängig gemacht. Frankreich 
beabfichtigt nun, Polen an Stelle dieſes Schiffes den alten 
reuzer „D’Entrecafteaur” zu Ausbildungszwecken zu 
chenken. 
I Äußere Politik. In dem Verhältnis Polens zu D eu tfh- 
and hat ſich nichts geändert. Nach wie vor beſteht auf 
polniſcher Seite ein ſtarkes Mißtrauen gegen Deutſchland, 


und Manns 


und Manns 


in dem immer wieder die Sorge durchklingt, daß Deutſch⸗ 
land ſeine neuen Beziehungen zu Weſteuropa einmal zur 
Reviſion der Oſtgrenzen ausnutzen könnte, ein Gedanke, 
der von Polen ebenſo ſcharf abgelehnt wird, wie ein 
etwaiger Austauſch des Korridors gegen Litauen und 
Memel. An dem Endergebnis der Pariſer Verhandlungen 
über die deutſchen Oſtfeſtungen hat auch Polen ſeinen An⸗ 
teil, das nicht müde wurde, immer wieder auf die angeb- 
liche Bedrohung ſeiner Grenzen durch Deutſchland hinzu⸗ 
weiſen. Die Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen 
Deutſchland und Polen wurden von deutſcher Seite nach 
jahrelangen Ausgleichsbemühungen als ausſichtslos abge⸗ 
brochen, da Polens unnachgiebiger Standpunkt in der Frage 
des Niederlaſſungsrechtes in letzter Zeit durch feine rigo- 
rofe Ausweiſungspolitik gegenüber deutſchen Reichsange— 
hörigen beſonders deutlich in Erſcheinung trat. Zur Zeit 
verſucht Polen wieder durch diplomatiſche Beſprechungen 
den Faden zur Wiederaufnahme der Handelsvertragsver⸗ 
handlungen zu finden, deren Abſchluß von den polniſchen 
Wirtſchaftskreiſen in Anbetracht der ſchwierigen Wirtſchafts⸗ 
lage dringend gewünſcht wird. Die Weigerung Polens, das 
Urteil des Haager Schiedsgerichts in Sachen der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Stickſtoffwerke durch eine ausreichende Entſchä⸗ 
digung der früheren deutſchen Beſitzer anzuerkennen, führte 
dazu, daß Deutſchland erneut formelle Klage im Haag auf 
Entſchädigung in Höhe von 75 Mill. Mark erhoben hat. 


Die Lage Danzigs wurde in der Berichtszeit voll⸗ 
ſtändig von den Verſuchen beherrſcht, durch neue Sanie⸗ 
rungsgeſetze die Vorausſetzungen für eine internationale An- 
leihe zu ſchaffen. Nicht ohne große Schwierigkeiten iſt dies 
Danzig ſchließlich gelungen. Die teilweiſe ſehr weit⸗ 
gehenden Forderungen des Finanzkomitees des Völker⸗ 
bundsrates führten einen innerpolitiſchen Konflikt herbei, 
in deſſen Verlauf die bisherige Linkskoalition gezwungen 
wurde, von der Regierung zurückzutreten und einer bürger⸗ 
lichen Regierung Platz zu machen. Die wirtſchaftliche Not- 
lage Danzigs ausnutzend hat Polen es verſtanden, fih einen 
Anteil an dem Danziger Tabaksmonopol zu ſichern und 
einen für ſich günſtigen Zollverteilungsſchlüſſel für die ge— 
meinſamen Zolleinnahmen durchzuſetzen. Danzig hat den 
polniſchen Wünſchen ſchließlich entgegenkommen müſſen, da 
die Einigung mit Polen über dieſe Fragen eine der Vor⸗ 
ausſetzungen war, von denen der Völkerbundsrat feine Ju- 
ſtimmung zu der Anleihe abhängig machte. Auch ſonſt 
war Polen eifrig bemüht, ſeine Poloniſierungsbeſtrebungen 
in Danzig fortzuſetzen. Eine polniſche Handelshochſchule 
wurde in Danzig eröffnet. Berechtigte Entrüſtung rief 
auch ein Erlaß des polniſchen Eiſenbahnminiſters hervor, 
der von den Eiſenbahnbeamten auf Danziger Gebiet den 
Nachweis der Kenntnis der polniſchen Sprache bis zum 
1. 8. 1927 verlangt. Die polniſche Beſatzung in Danzig 
ſoll in letzter Zeit über das vom Völkerbundsrat zuge⸗ 
ſtandene Maß von 88 Mann auf 175 Köpfe angewachſen 
ſein. Über die Benutzung des polniſchen Munitionsbeckens 
auf der Weſterplatte entſtanden Meinungsverſchiedenheiten, 
da Polen dieſem Hafengebiet einen exterritorialen Charakter 
zu geben beſtrebt iſt und infolgedeſſen die Überwachung 
der Sicherungsmaßnahmen durch Danziger Organe ablehnt. 

Die polniſch-engliſchen Beziehungen haben ſich mit 
zunehmender engliſch-ruſſiſcher Spannung ſichtlich vertieft. 
Das neuerwachte Intereſſe Englands an Polen zeigt ſich 
zunächſt hauptſächlich auf wirtſchaftlichem Gebiet. Es 
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ſcheinen aber zwiſchen Warſchau und London im Frühjahr 
Geheimverhandlungen ſtattgefunden zu haben, die nicht nur. 
wirtſchaftlichen, ſondern auch politiſchen und militäriſchen 
Charakter trugen. Im Juni weilte ein engliſcher Schiffs⸗ 
verband in Gdingen zu Beſuch. Dieſer Beſuch wird als 
ein Wink an Rußland gewertet, daß Polen bei einem un- 
provozierten Angriff auf ziemlich weitgehende Unterſtützung 
Englands rechnen kann. Obſchon Polen ſomit in letzter Zeit 
mehr und mehr von der franzöſiſchen zur engliſchen Mächte- 
konſtellation hinübergewechſelt hat, herrſcht zwiſchen Polen 
und Frankreich jedenfalls noch ein enges Einver⸗ 
nehmen, ſoweit es ſich um gemeinſames Vorgehen gegen 
Deutſchland handelt. Das geht ſchon aus der Behandlung 
der Frage der deutſchen Oſtfeſtungen hervor, für die Polen 
Frankreich amtlich ſeinen Dank ausgeſprochen hat. 


Die Verſuche Polens, ſein Verhältnis zu Rußland zu 
beſſern, wurden fortgeſetzt. Über allgemeine Äußerungen 
des Friedenswillens 15 man bisher aber noch nicht heraus- 
gekommen. Solange Polen an der Idee eines Randſtaaten⸗ 
blocks unter polniſcher Führung feſthält und folange ein 
Pilſudski an der Spitze der polniſchen Regierung ſteht, 
deſſen Name allein ein unmißverſtändliches Programm für 
Moskau bedeutet, iſt an eine Überbrückung der Gegenſätze 
nicht zu denken. Dazu ſind in der Berichtszeit neue Kon⸗ 
fliktsſtoffe getreten: Die Erklärung Rußlands bei Abſchluß 
des Freundſchaftsvertrages mit Litauen, daß es feine bis- 
herige Auffaſſung über die Wilnafrage aufrechterhalte, hat 
in Polen ſtark. beunruhigt. Es ift kein Zweifel, daß die 
gerade in dieſen Tagen erfolgte Ernennung Pilſüdskis zum 
Miniſterpräſidenten eine abſichtliche polniſche Gegenkund⸗ 
gebung darſtellen ſollte. Eine weitere Spannung entſtand 
im Juni infolge der Ermordung des ruſſiſchen Gefandten 
in Warſchau durch einen im Exil lebenden ruſſiſchen 
Monarchiſten. In einem febr ſcharfen Notenwechſel ver- 
langte Moskau von Polen Garantien über die Verfolgung 
der terroriſtiſchen Bandenorganiſationen auf polniſchem 
Gebiet, die von Polen als unerhörte Eingriffe in die 
inneren Verhältniſſe des Landes bezeichnet wurden. 


Der Einfluß Polens auf die baltiſchen Staaten 
iſt zuſehends im Schwinden begriffen. Der Abſchluß des 
litauiſch-ruſſiſchen Freundſchaftsvertrages und die Paraphie⸗ 
rung des lettiſch-ruſſiſchen Neutralitätsvertrages bedeuten 
für die poln. Randſtaatenpolitik einen empfindlichen Schlag. 
Litauen iſt zwar durch den Sturz ſeiner Regierung im 
Dezember 1926 von einer einſeitigen Orientierung nach 
Rußland wieder abgekommen, die alten Gegenſätze zu Polen 
in der Wilnafrage bleiben aber beſtehen. Alle Gerüchte von 
einer litauiſch-polniſchen Verſtändigung haben fih bisher 
nicht beſtätigt. In Lettland hat die polniſche Diplomatie 
vollends ausgeſpielt. Die Beſtrebungen des lettiſchen 
Außenminiſters Zeelen gehen darauf aus, die Randſtaaten 
gänzlich von der polniſchen Orientierung freizumachen und 
das baltiſche Sicherheitsproblem ohne Hinzuziehung von 
Polen zu löſen. Lediglich in Eſtland genießt Polen noch 
ſtarke Sympathien, denen es auch zuzuſchreiben iſt, daß 
zwiſchen Eſtland und Polen im März ein Handelsvertrag 
abgeſchloſſen wurde. 


Innere Politik. Im Mai jährte ſich der Tag, an 
dem Pilſudſki durch den Staatsſtreich die politiſche Macht 
in Polen an fidh geriſſen hatte. Zweifellos hat Pilſudfki 
ſein damals geſtecktes Ziel, das politiſche Leben in Polen 
u ſanieren, zum großen Teil erreicht. Es iſt ſeitdem in 
Polen vieles beſſer geworden. Die innerpolitiſche Lage 
bleibt aber auch weiterhin ungeklärt. Zu den Schatten⸗ 
ſeiten des politiſchen Lebens in Polen gehört insbeſondere 
der latente Kriegszuſtand zwiſchen Regierung und Parla- 
ment. Pilſudſki, der ſchon bei Antritt feiner Regierung 
aus ſeiner Verachtung gegenüber dem Sejm keinen Hehl 
machte, hat das Parlament tatſächlich zur Bedeutungs⸗ 
loſigkeit herabgedrückt und von jeder poſitiven Regierungs⸗ 
tätigkeit ausgeſchaltet. Im Herbſt 1926 führte zwar eine 
Machtprobe des Sejm den Sturz der Regierung Bartel 
herbei, dieſer Sieg erwies ſich aber als ein Pyrrhusſieg, 
weil Pilſudſti nunmehr ſelbſt als Minifterpräfident an die 


Spitze der Regierung trat. Das Kabinett Pilſudſki ift ein 
Kabinett feiner perſönlichen Freunde aus verſchiedenen 
Parteilagern. Den Charakter eines Koalitionskabinetts hat 
es damit aber keineswegs. Im Gegenteil bewies die Muf- 
nahme des Kabinetts Pilſudſkis in der Öffentlichkeit, daß es 
eine Verſöhnung zwiſchen den durch den Staatsſtreich ge⸗ 
ſchiedenen Parteilagern nicht gibt. Die Parteien find 
durch das eigenmächtige Vorgehen der Regierung mehr 
und mehr in die Oppoſition gedrängt worden, die aber be- 
deutungslos iſt, weil Pilſudſki Macht genug hat, um ſich 
über die Beſchlüſſe des Parlaments hinwegzuſetzen. Des- 
wegen hat Pilſudſki auch wider Erwarten den Sejm bei 
den vielen ſich bietenden Anläſſen nicht aufgelöſt. Der 
jetzige Zuſtand iſt für ſeine Regierung weit vorteilhafter als 
Neuwahlen mit immerhin fraglichem Ausgang. Anderer- 
ſeits hat der politiſche Kampf der Parteien in letzter Zeit 
auch gar nicht mehr das Ziel, die Regierung zu beſeitigen, 
er erſchöpft ſich vielmehr in einer nicht ernſt zu nehmenden 
Oppoſition. Das politiſche Kampfobſekt der Parteien ift 
heute nicht die Regierung, ſondern die Frage der künf⸗ 
tigen Wahlen, mit deren Hilfe ſich jede der Parteigruppen 
den maßgebenden Einfluß im zukünftigen Parlament für 
Wiederaufnahme der aktiven Tätigkeit ſichern will. Des- 
wegen kann auch fo lange nicht von einem poſitiven Ber- 
hältnis Pilſudſkis zu der einen oder anderen Partei ge- 
ſprochen werden, ſolange nicht bekannt ift, wie fidh die Re- 
gierung bei den Verhandlungen über die Wahlreform zu 
verhalten gedenkt. Lediglich gegen ſeine alten Gegner, die 
Nationaldemokraten, führt Pilſudſti einen ſcharfen Kampf. 
Den Einfluß dieſer Partei ſuchte er dadurch zu brechen, daß 
er Verbindungen mit dem Hochadel anknüpfte und durch 
Gewinnung der Großgrundbeſitzer den Nationaldemokraten 
die finanzielle Kraft zu entziehen ſuchte, ein Verſuch, der 
von dem Führer der Nationaldemokraten damit beant⸗ 
wortet wurde, daß er eine überparteiliche Organiſation der 
Rechtsparteien ins Leben rief, die ganz nach faſchiſtiſchem 
Muſter aufgezogen und mit ſcharfer Tendenz gegen die 
jetzigen Machthaber verſehen iſt. 

Gegen die nationalen Minderheiten geht die Regierung 
trotz verſchiedener Verſprechungen mit großer Schärfe vor. 
Die Verfolgung der weißruſſiſchen und ukrainiſchen Orga⸗ 
niſationen wird mit angeblich kommuniſtiſchen oder jtaats- 
feindlichen Umtrieben nach außen motiviert. Zu den Maß⸗ 
nahmen der Regierung geſellt ſich bei der Unterdrückung 
der deutſchen Bevölkerung in Oberſchleſien noch der von der 
Regierung geduldete Terror der Aufſtändiſchen. Trotzdem 
hat die deutſche Minderheit in Oberſchleſien einen wichtigen 
Erfolg zu verzeichnen. Bei den Gemeinderatswahlen im 
November wurden 165 000 gegen 132 000 pol. Stimmen ge- 
zählt. Das bedeutet einen weſentlichen Stimmenzuwachs 
der deutſchen Parteien gegenüber dem Stimmenverhältnis 
bei der Abſtimmung in Oberſchleſien. 

Wirtſchaft. Die Wirtſchaftslage Polens hat ſich ſeit 
Anfang des Jahres nach vorübergehender Belebung wieder 
ſtark verſchlechtert. Die Induſtrie leidet unter Abſag⸗ 
ſchwierigkeiten und iſt zu Betriebseinſtellungen gezwungen. 
Die Ausfuhr iſt ſtark zurückgegangen, andererſeits iſt die 
Einfuhr geſtiegen, weil ſich die willkürlichen Einfuhr⸗ 
beſchränkungen auf die Dauer nicht aufrechterhalten laſſen. 
Beſonders bemerkenswert iſt, daß Polen ſeit Januar ge— 
zwungen ift, Getreide einzuführen. Die Handelsbilanz, die 
noch im Dezember aktiv war, wies im Mai bereits wieder 
einen Fehlbetrag von 50 Millionen Zloty auf. Auch die 
finanzielle Lage des Staates hat ſchon in den erſten Mona⸗ 
ten des neuen Rechnungsjahres erhebliche Haushaltsfehl- 
beträge zu verzeichnen. Der während des engliſchen Koh- 
lenſtreiks aufgeſpeicherte Gold- und Deviſenvorrat geht ſtändig 
zurück. Die Möglichkeit einer neuen Zloty⸗Erſchütterung ift 
durchaus nicht von der Hand zu weiſen. So bleibt nur die 
Hoffnung auf die Erlangung einer größeren Auslands- 
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Anleihe übrig, die Ausfichten dafür find aber z. Zt. wenig 
günſtig. Das amerikaniſche Vankenkonſortium, mit dem feit 
ongten verhandelt wurde, hat Polen zwar jetzt eine kleine 
nleihe von 15 Millionen Dollar zur Stützung ſeiner Valuta 
gewährt, die große Anleihe, deren Abſchluß ſchon vor der 
Ur zu ſtehen ſchien, ift aber auf unbeſtimmte Zeit ver- 
choben worden. 117. 


Militärpolitiſches aus den Randftaaten. 
(September 1926 bis Juli 1927.) 
Allgemeine Politik der Randſtaaten. 


Der diplomatiſche Kampf um den Einfluß auf die Rand⸗ 
ſtaaten entwickelt ſich immer mehr zu einem Machtkampf 
zwiſchen England und Rußland. Die baltiſchen Staaten 
find heute durch das geſchickte Vorgehen Rußlands in ihrer 

(politik mehr oder weniger ſtark auseinandergeraten. Die 
noch im Sommer vorigen Jahres betonte Solidarität in 
er Frage des Abſchluſſes von Neutralitäts- und Freund⸗ 
chaftsverträgen mit Rußland ift verlorengegangen. Die 
ale Breſche in die baltiſche Einheitsfront ſchlug Rußland 
urch den Abſchluß eines ſolchen Vertrages mit Litauen im 

eptember 1926. Es folgte im März 1927 die Paraphie⸗ 
Eile eines Teiles des Neutralitätsvertrages mit Lettland. 
land glaubte in der Hoffnung auf eine nur mit eng⸗ 
sidhem Kapital zu realiſierende Völkerbundsanleihe auf das 

erhältnis Englands zu Moskau Rückſicht nehmen zu 
müſſen und hat bisher den Abſchluß eines Vertrages mit 

ußland immer wieder verſchleppt. Finnland, das wegen 
einer beſonderen Lage an den baltiſchen Sicherheitsver⸗ 
handlungen weniger intereſſiert iſt, brach die Verhandlungen 
mit Rußland im November ab, ohne daß ſie bisher wieder 
aufgenommen wurden. Aus der gegenwärtigen Verfahren⸗ 
eit ſieht der lettiſche Außenminiſter Zeelen nur einen Aus⸗ 
weg, das Problem der Sicherheit der baltiſchen Staaten 
urch einen „Oſtlocarno“ unter Garantie von Rußland, 
England, Deutſchland und Frankreich zu löſen. Als das 
genächft zu erreichende Ziel ſcheint er den ſogenannten 
leinen baltiſchen Block zu betrachten, der unter Frei- 
Luchung jeglicher nach Polen hinzielenden Orientierung 

itauen, Lektland und Eſtland umfaſſen ſoll. 


Litauen. 

Heer. Ein Geſetzesvorſchlag ſieht die Verkürzung der 
aktiven Dienſtzeit von 18 auf 12 Monate bei der Infanterie, 
von 24 auf 18 Monate bei der Artillerie vor. Der Zeit⸗ 
Ponet der Durchführung foll dem Kriegsminiſter überlaſſen 
leiben. Die Kav. Brig. wurde auf 1 Kav. Rgt. zuſam⸗ 
mengelegt. Außerdem follen 2 Inf. Rgter. und 1 Artl. Rgt. 
aufgelöſt worden ſein. 

t ußere Politik. Der mit Rußland im Gep- 
Aber abgeſchloſſene Freundſchaftsvertrag iſt an ſich ziem⸗ 
90 bedeutungslos. Wichtiger für Litauen war die von 
Außland geſondert abgegebene Erklärung, daß es an ſeiner 
uffaſſung über die Wilnafrage nach wie vor feſthalte, mit 
auderen Worten alfo, daß Rußland die lit. Anſprüche auf 
ilna als berechtigt anerkenne. Die polniſchälit. Spannung 
erfuhr durch diefe Erklärung Moskaus zeitweife eine Ber- 
ärfung, die ihren Ausdruck in den immer wieder auf- 
auchenden Gerüchten über Kriegsvorbereitungen Polens 
gegen Litauen fand. In der Folgezeit hat dann der lit. 
taatsſtreich und der Wechſel der Regierung die außen⸗ 
politiſche Lage beeinflußt. Die neue Regierung hält zwar 
Ve dem Vertrage mit Rußland feſt, eine Abkühlung des 
erhältniſſes iſt aber dadurch eingetreten, daß die neuen 
achthaber nicht mehr gewillt ſind, das Schickſal des Landes 
auf Gedeih und Verderb an Rußland zu ketten. Auch 
as Vorgehen gegen die Kommuniſten in Litauen wurde 
von Rußland als eine Brüskierung empfunden. 

Andererſeits iſt im Verhältnis zu Polen eine gewiſſe 

utſpannung eingetreten. Wahrſcheinlich hervorgerufen 
Derch die klerikalen Einflüſſe der Partei der Chriſtlichen 

emokraten in der neuen Regierung hat diefe in ihrer 


Programmerklärung über die außenpolitiſche Lage zum 
erſten Male Verhandlungen mit Polen als geeignete Maß⸗ 
nahme zur Löſung der Wilnafrage bezeichnet. Trotzdem iſt 
nicht zu erwarten, daß bereits in naher Zukunft Verhand⸗ 
lungen mit Polen möglich wären, da Polen auf eine Revi⸗ 
ſion der Wilnafrage niemals eingehen wird. Dagegen wird 
zur Zeit von England, Frankreich und Italien ein ſtarker 
Druck auf Litauen ausgeübt, die Entſcheidung der Bot⸗ 
ſchafterkonferenz über Wilna anzuerkennen. Es iſt möglich, 
daß die troſtloſe wirtſchaftliche Lage und die Ausſicht auf 
finanzielle Unterſtützung durch diefe Mächte, beſonders 
durch England, Litauen einmal zu ſolchen Zugeſtändniſſen 
drängen wird. 

Nach urſprünglicher Abſage an die baltiſchen Staa⸗ 
ten verſucht Litauen neuerdings zu einer politiſchen und 
wirtſchaftlichen Annäherung an Lettland und Eſtland zu 
kommen. 


Das Verhältnis Litauens zu Deutſchland wird ſtark 
durch die Memelfrage beeinflußt. Durch die fortgeſetzten 
Verletzungen der Memelautonomie war eine Spannung 
eingetreten. Die lit. Übergriffe beſtanden insbeſondere in 
der Nichtbeachtung der Rechte des Memellandtages bei der 
Ernennung der jeweiligen Landesregierung, in der Muf- 
löſung des Landtages und der Verſchleppung der Neu⸗ 
wahlen über den geſetzlichen Termin hinaus. Deutſchland 
jab fih im Mai genötigt, wegen der fortgeſetzten Übergriffe 
der lit. Behörden in Memel Beſchwerde beim Völkerbunds⸗ 
rat einzulegen. Der deutſche Schritt zwang Litauen auf 
der Tagung des Völkerbundsrates im Juni zu einer 
öffentlichen Anerkennung des deutſchen Standpunktes und 


dem Verſprechen, die Rechte der Memelbevölkerung nicht 
weiter zu verletzen. 
Innere Politik und Wirtſchaft. Die Unzu⸗ 


friedenheit der feit Mai 1926 von der politiſchen Macht ver- 
drängten Rechtsparteien mit der Politik der Regierung, die 
Litauen zu ſtark in die Gefolgſchaft Rußlands und das Land 
an den Rand des wirtſchaftlichen Bankerotts gebracht hatte, 
führte im Dezember zu einem von einer kleinen Gruppe 
von Offizieren eingeleiteten und durchgeführten Staats» 
ſtreich, der die bisherige ſozialiſtiſch⸗-demokratiſche Regierung 
beſeitigte. Die Diktatur dieſer Offiziersclique dauerte nur 
kurze Zeit. Die militäriſchen Machthaber lenkten bald in 
verfaſſungsmäßige Bahnen ein und gaben dem Lande eine 
neue, aus der Partei der Tautininkai und Chriſtlichen 
Demokraten beſtehende Regierung, die allerdings ſtark in 
Abhängigkeit zu dieſer Offiziersclique ſteht. Die unbequeme 
Oppoſition der Linksmehrheit des Sejm wurde durch Auf⸗ 
löſung des Parlaments beſeitigt. Die Partei der Chriſt⸗ 
lichen Demokraten zog ſich infolge von Meinungsverſchie⸗ 
denheiten über die Frage der Verfaſſungsreform bald zurück. 
Die verbleibende Rumpfregierung ſteht jetzt ziemlich iſoliert 
da. Sie wird daher bald den Anſchluß entweder nach 
Rechts oder nach Links ſuchen müſſen, um ſich halten zu 
können, wenn ſie es nicht vorzieht, wie bisher in diktato⸗ 
riſcher Form ohne Parlament zu regieren. Aber auch für 
eine ſolche Diktatur erſcheint die Regierung keineswegs ge⸗ 
nügend gefeſtigt; ſie hat zwar die oben genannte Offiziers⸗ 
clique nach wie vor hinter ſich, aber durchaus nicht etwa 
das ganze Offizierskorps und die Armee. Im Gegenteil iſt 
gerade der Anhang der Chriſtlichen Demokraten unter den 
höheren Offizieren ziemlich bedeutend. Die Wirtſchaftslage 
des Landes hat ſich in der Berichtszeit zuſehends ver- 


lechtert. 
ſchlech Lettland. 


Heer. Der bisher dem Kriegsminiſterium beigeordnete 
Kriegsrat iſt aufgelöſt worden. Dafür wurde nach dem 
Muſter der polniſchen Organiſation ein Staatsverteidigungs- 
rat geſchaffen. Im Februar wurde eine größere Anzahl von 
Reſerveoffizieren zu Gemeinen degradiert, weil fie die Prü⸗ 
fung in der Staatsſprache nicht beſtanden haben. Das 
Höchſtalter der Offiziere wurde feſtgeſetzt: für den Chef des 
Hauptſtabes auf 60, für Div. Kdre. auf 58, Rgts. Kdre. 
auf 55, Batls. Kdre. auf 50, Komp. Führer auf 45 und 
jüngere Offiziere auf 42 Jahre. Die kommuniſtiſche Pro- 
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paganda im Heer hat zugenommen. Um der Gefahr zu 
begegnen, die dem Heere durch Politiſierung droht, wurde 
die militäriſche Ausbildung in privaten Organiſationen ver— 
boten. Der mil. Unterricht in den Schulen ſoll umgeſtaltet 
und obligatoriſch werden. 

Marine. Lettland hat ſich durch eine Anzahl in 
Frankreich erbauter Schiffe eine kleine Flottille geſchaffen, 
die ihrer Zuſammenſetzung nach einen ausgeſprochenen 
Abwehrcharakter trägt. Die neuen Schiffe find: 2 Minen- 
ſuchboote von 255 t und 2 Üboote von 390/514 t. Die lett. 
Marine zählt 40, meiſt ehemals zariſtiſche Offiziere und 
200 Mann. 

Außere Politik. Die außenpolitiſche Richtung der 
jetzigen lett. Regierung läßt fich kurz wie folgt zuſammen— 
faſſen: Vorſichtige Zurückhaltung gegenüber den polniſchen 
Hegemoniebeſtrebungen, Verſtändigung mit Sowjetrußland, 
politiſcher Zuſammenſchluß der baltiſchen Staaten, Zoll⸗ 
union mit Eſtland und Anbahnung freundſchaftlicher Bezie- 
hungen zu Deutſchland. Beſonders bemerkenswert iſt die 
aus den Abſichten und gelegentlichen Äußerungen des lett. 
Außenminiſters in letzter Zeit mehrfach hervorgetretene Ein— 
ſtellung gegen Polen. Die Paraphierung des Neutralitäts⸗ 
vertrages mit Rußland bedeutet bei der großen Elaſtizität 
des völkerrechtlichen Gewiſſens Rußlands für Lettland 
nicht viel. Ein Handelsvertrag mit Rußland kam erſt nach 
langwierigen Verhandlungen im Juni zuſtande. 

Innere Politik und Wirtſchaft. Die bisherige 
Rechtsregierung wurde im Dezember durch eine auf der 
Koalition der Sozialdemokraten und Demokraten beruhen- 
den Regierung abgelöſt. Im März hatte Lettland den Tod 
feines Staatspräſidenten, Tſchakſte, zu beklagen. Sein Nadh- 
folger wurde der Notar Semgal, bekannt als einer der 
Führer des demokratiſchen Blocks. Abgeſehen von der über 
das Maß des üblichen nicht hinausgehenden Erregung in— 
folge der Präſidentenwahl kann die innerpolitiſche Lage als 
ruhig bezeichnet werden. Die Staatsfinanzen ſind karg, 
aber ſtabil. Die lettiſche Volkswirtſchaft entwickelt ſich 
normal und verſpricht nach Überwindung des gegenwärtig 
noch herrſchenden Kapitalmangels aufzublühen. 


Eſtland. 

Heer. Das Kriegsminiſterium hat ſich entſchloſſen, zur 
einjährigen Dienſtzeit überzugehen. Der Termin der Durch- 
führung ſteht noch nicht feft.. Zunächſt foll als Voraus- 
ſetzung dafür der Beſtand des Uffz.⸗Korps vergrößert und 
die Ausbildung der Offiziere gründlicher geſtaltet werden. 
Der eſtn. Heereshaushalt ift infolge der ſchwierigen Finanz 
lage weiter eingeſchränkt worden. Die Ausgaben betragen 
für 1927 1721,5 Mill. E. M. = 22,3 v. H. der Geſamtaus⸗ 
gaben. Zu dem bisher nur aus Offizieren beſtehenden 
Inſtruktionskader für die mil. Jugendausbildung ſoll in 
Zukunft eine größere Zahl von Uffz. treten. Die Regierung 
hat im Juni eine Verordnung erlaſſen, daß die militäriſche 
Ausbildung der Jugend, die bisher dem Selbſtſchutzverband 
Kaitſeliit überlaſſen war, auf die Schulen ausgedehnt werden 
foll. Die Ausbildung foll nur in den beiden letzten Gym- 
naſialklaſſen pflichtmäßig ſein. Die Zahl der in der vormil. 
Ausbildung begriffenen jungen Leute beträgt gegen 10 000. 
Als beſondere Vergünſtigung für die Teilnahme an dem ge— 
ſamten Kurſus der Jugendausbildung wird die Verkürzung 
der Dienſtzeit um 4 Monate in Ausſicht geſtellt. 

Marine. Die eſtn. Marine ſteht im Gegenſatz zur let— 
tiſchen in engen Beziehungen zur engliſchen Marine. Die 
Nachrichten von Schiffsbeſtellungen in Frankreich haben 
ſich als nicht zutreffend erwieſen. Die eſtn. Marine ver- 
fügt z. Zt. über 2 ehem. ruſſiſche Zerſtörer von 1830 bzw. 
1600 t, 1 ehemals deutſches Torpedoboot von 250 t, 
3 ehemals ruſſiſche Minenſuchboote von 50 t, 1 Eisbrecher 
und einige kleine bewaffnete Hilfsdampfer auf dem Peipus⸗ 
fee. 1 bisher noch vorhandenes Kanonenboot wurde außer 
Dienſt geſtellt. 2 alte Minenleger von etwa 300 t werden 
nach Inſtandſetzung wieder in Dienſt geſtellt. 

Außere Politik. Die eſtl.lettiſche Zollunion ift 
nach langwierigen Verhandlungen im Februar abgeſchloſſen 
worden. Im Laufe eines Jahres ſollen die Zolltarife, im 


Laufe von drei Jahren die wirtſchaftlichen Geſetze beider 
Länder vereinigt werden. Erft dann wird die Zollſchranke 
zwiſchen beiden Ländern fallen. Die Schaffung dieſer volts- 
wirtſchaftlichen Einheit wird auch die politiſchen Beziehungen 
zwiſchen Eſtland und Lettland in hohem Maße fördern. Mit 
Dänemark wurde im Januar ein Schiedsvertrag abge— 
ſchloſſen. 

Innere Politik und Wirtſchaft. Im Februar 
trat das Kabinett Teemant zurück. Teemant übernahm die 
Bildung einer neuen Regierung, die auf derſelben Grund- 
lage wie die bisherige zuſtande kam. Die Berichtszeit hat 
keine Beſſerung der Wirtſchaftslage gebracht. Eine erheb— 
liche Verbeſſerung der Finanz- und Wirtſchaftslage wird aber 
im Zuſammenhang mit der Realiſierung der Auslandsanleihe 
in Höhe von 1,35 Mill. £ erwartet, zu der der Völkerbunds— 
rat im Dezember ſeine Vermittlung zugeſagt hat. 


Finnland. 

Heer. Der Reichstag hat im Herbſt 1926 einen Antrag 
auf ſofortige Verkürzung der Dienſtzeit abgelehnt. Es ge— 
langte jedoch dafür ein Entſchluß zur Annahme, die Regie— 
rung ſolle Vorſchläge ausarbeiten, die eine Verkürzung der 
Dienſtzeit von 1930 ab ermöglichen. Außerdem befindet ſich 
ein Geſetz in Vorbereitung, das die Heraufſetzung des aktiven 
Dienſtalters von 20 auf 21 Lebensjahre vorſieht. Der 
Heereshaushalt für 1927/28 beträgt 412,7 Mill. F. M. (ein- 
ſchließlich 30 Millionen für das Schutzkorps). Die Armee- 
reviſionskommiſſion arbeitete einen neuen Vorſchlag zur 
Organiſaton der Landesverteidigung aus. Der Entwurf ſieht 
die Beſchaffung der notwendigen Ausrüſtung für die Feld— 
armee, Verſtärkung der ſchweren Artillerie, Vermehrung der 
Zahl der Offiziere, Einführung von regelmäßigen Reſerve— 
übungen, den Bau ſtrategiſcher Eiſenbahnen und Verbeſſe— 
rung des Landſtraßennetzes vor. Die Koften werden auf 
4918 Mill. F. M. berechnet und ſollen auf 12 Jahre ver— 
teilt werden. 

Die Kenntnis der finniſchen Sprache iſt jetzt auch für Offi⸗ 
ziere ſchwediſcher Nationalität vorgeſchrieben. Eine Anzahl 
dieſer Offiziere wurde bereits verabſchiedet, weil ſie nach 
Ablauf der vorgeſehenen Vorbereitungsfriſt die Sprach- 
prüfung im Finniſchen nicht beſtanden. 

Marine. Der Reichstag hat die Koſten für den Bau 
von 4 Übooten bewilligt. 3 Üboote von 450 t ſind bereits 
bei einer finniſchen Werft in Beſtellung gegeben und ſollen 
bis 1930 fertiggeſtellt fein. Ferner wurden die Koſten für 
ein Motorbewachungsſchiff für das an das nördliche Eismeer 
grenzende Petſamo-Küſtengebiet bewilligt; Finnland hatte 
bisher in dieſem Gebiet nur eine Anzahl kleinerer Fahr— 
zeuge für Fiſchereiſchutzzwecke unterhalten. Mit den Neu- 
bauten iſt der Grundſtein für eine neuzeitliche finniſche Flotte 
gelegt. Es wird angenommen, daß ein größeres Flotten— 
bauprogramm noch in dieſem Jahre dem Reichstag vorgelegt 
werden wird. 

Außere Politik. Der finniſche Staatspräfident Dr. 
Relander hat die Reihe ſeiner Beſuche in den ſkandinaviſchen 
Staaten durch einen Beſuch in Oslo und Kopenhagen abge— 
ſchloſſen. Der Zweck dieſer Beſuche beſteht nach den eigenen 
Worten Relanders darin, die Idee von Finnlands Ver⸗ 
mittlerrolle zwiſchen den ſkandinaviſchen und den baltiſchen 
Staaten, zu der das Land politiſch, kulturell und ethno— 
graphiſch beſonders prädeſtiniert iſt, zu betonen. Der herz— 
liche Empfang, der dem Staatspräſidenten bei dieſen Be- 
ſuchen zuteil wurde, ebenſo wie bei früheren Beſuchen in 
Schweden und Lettland und Eſtland, läßt darauf ſchließen, 
daß den Beſtrebungen Finnlands in dieſer Richtung Ber- 
ſtändnis entgegengebracht wird. Im Juni kam es wegen 
der Erſchießung eines höheren finniſchen Offiziers in Mos- 
kau, der von Rußland der Spionage und antibolſchewikiſcher 
Machenſchaften bezichtigt war, zu einer vorübergehenden 
Spannung mit Rußland. 

Innere Politik und Wirtſchaft. Im November 
trat die bisherige Regierung Kallio zurück und wurde durch 
ein rein ſch tanke Kabinett unter Tanner erſetzt. Der 
vierzehnte Regierungswechſel in den ſieben Jahren der fin- 
niſchen Selbſtändigkeit! Die finniſche Wirtſchaft hat ſich 
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weiter günſtig entwickelt. In finniſchen Wirtſchaftskreiſen 
beſteht allerdings eine gewiſſe Beſorgnis darüber, daß der 
Staatshaushalt fortgeſetzt febr hohe Anforderungen an die 
eiſtungsfähigkeit des Landes ſtellt, die eine fortgeſetzt gün- 
ſtige Konjunktur der Wirtſchaft vorausſetzen und ſchon jetzt 
nur unter Zuhilfenahme des ſtaatlichen Ausgleichsfonds er- 
füllt werden können. 117. 


Die finniſchen Schutzkorps. 


Im heutigen Finnland, das 1918 ein ſelbſtändiger Staat 
wurde, treten zwei Beſonderheiten ſtark in den Vorder- 
kamo: der immer kräftiger fih äußernde nationali fti- 
nae Zug und die Shugtorps. Der finniſche Nationa- 
ismus ſtrebt danach, dem Finnentum die ausſchließliche 
ae zu verſchaffen und das Schwediſche immer mehr zu- 
tückzudrängen, was neuerdings u. a. dadurch zum Ausdruck 
91 daß die im finnischen Heer befindlichen Offiziere ſchwe— 
aae Abſtammung jetzt auch die finnifche Sprache beherr- 
b en müſſen. Viele dieſer Offiziere, die die Prüfung nicht 
eſtanden, mußten den Abſchied nehmen. 
Die Einrichtung der Schutzkorps hat für das Land 
edeutung, weil Finnland nicht in der Lage ift, ein größeres 
un zu halten, und weil zudem dieſes Heer in einer Neuorga— 
t ſierung begriffen iſt. Die Idee der Schutzkorpseinrichtung 
auchte im Weltkriege auf. Weil Finnland während der Ju- 
gehörigkeit zu Rußland kein eigenes Heer halten durfte, 
te man nach einem Mittel, um für den Fall eines Um⸗ 
urzes in Rußland gerüſtet zu ſein. Aufgabe der Schutz⸗ 
Ye iſt, militäriſch ausgebildete freiwillige Korps unter 
nucht der Regierung zu bilden. Aufgenommen werden 
Ste ſolche Landesangehörige, die auf verfaſſungsmäßigem 
i andpunkt ſtehen, ſich für die Verteidigung des Vaterlandes 
ti oden wollen und bereit find, den Staat zu unter- 
ien wenn Angriffe auf die geſetzmäßige Geſellſchafts⸗ 
udnung erfolgen. Die Ausbildung umfaßt militäriſche 
ungen aller Art, Felddienſt, Schießen, Turnen und Sport. 
edenwärtig enthalten die Schutzkorps Infanterie, Kavalle— 
e, Artillerie und Motorabteilungen ſowie Motorſchiffe. 
todas Land iſt in 23 Bezirke geteilt, in denen die Schutz⸗ 
ies in Aufgebotskreiſen geſondert ſind. An der Spitze 
Auch jeden Schutzkorps ſteht ein vom Staat beſoldeter Chef. 
N jeder Bezirk und Kreis wird von einem beſoldeten Chef 
geleitet. Der Hauptſtab der Schutzkorps, entſprechend einem 
mae itab, beſteht aus fünf Abteilungen, denen die Ber- 
Sch tung der verſchiedenen Waffen und Einrichtungen der 
cugkarps obliegt. Der Oberſtkommandierende, der Stabs- 
fin ‚und die Abteilungschefs beim Hauptſtab werden vom 
er ichen Staatspräſidenten ernannt, während die Beſetzung 
Ob übrigen Poſten nach beſtimmten Regeln durch den 
mierſtkommandierenden erfolgt, der unmittelbar dem Kriegs- 
iniſter unterſteht. 
Biene Stärke des Schutzkorps beträgt nahezu 130 000 Mann. 
u kommt als weiterer Beſtandteil eine militäri⸗ 
Ns Frauenorganiſation „Lottorna“, in Stärke 
nah etwa 30 000 Mitgliedern. Dieſe kochen für die Truppen, 
15 i die Ausrüſtung, wirken als Krankenpflegerinnen uſw. 
dr er Koſten der Aufrechterhaltung der Schutzkorps trägt 
liche taat etwa 40 Mill. Mk. (finniſch) bei, und einen ähn⸗ 
rl n Beitrag leiſten private Kreife, wie Gemeinden, Indu- 
des und Handelsgeſellſchaften. 
debe 21 die unteren Vorgeſetzten ſind in den Bezirken beſon⸗ 
Tu usbildungskurſe eingerichtet, während die Offiziere in 
en (in der Nähe von Helfingfors) nach den Grundſätzen, 
ag für die Offiziere des Heeres gelten, ausgebildet wer⸗ 
Ne. Nach beſtandener Prüfung werden ſie Schutzkorps⸗ 
offiziere. 
Schulten iſt der Eifer, mit dem ſich die Mitglieder der 
ound korps zu den Übungen einfinden, die in der Regel 
ie Wine abgehalten werden und zu denen die Leute um 
1 interzeit auf Skiern aus allen Himmelsrichtungen heran- 
mmen. Mit Stolz erzählte jüngſt der Bezirkschef in 
aparanda, wie pünktlich ſich ſtets ſeine Mannſchaften zu 
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den Übungen einfänden. Ein Teil davon find entfernt 
wohnende Waldarbeiter, die fih jhon Sonnabend nath- 
mittag auf den Weg machen müſſen und einen großen Teil 
der Nacht hindurch auf den Schneeſchuhen unterwegs ſind, 
damit ſie am Sonntag rechtzeitig an den Übungen teil⸗ 
nehmen können. Dann laufen fie in der Sonntagnacht 
wieder auf Skiern heimwärts und treffen Montag früh 
pünktlich auf der Arbeitsſtelle ein. 
(Schleſ. Ztg. Nr. 76/1927.) 


Zum 10. Jahrestage der Bildung eines 
polniſchen Heeres in Frankreich. 


Der in Rybnik erſcheinende „Sztandar Polſki“ Nr. 78 
veröffentlicht aus der Feder feines —0 Mitarbeiters den fol- 
genden intereſſanten Leitartikel. 

Im Juli d. J. ſind zehn Jahre ſeit der Bildung eines 
„polniſchen Heeres in Frankreich“ verfloſſen, eines Heeres, 
das in den letzten Monaten des Weltkrieges, als ſich bereits 
die Umriſſe eines freien und unabhängigen Vaterlandes 
bildeten, Polen in der Reihe der verbündeten Staaten, die 
unter einer Fahne um die Befreiung der Völker kämpften, 
aufſtellte. 

Die Organiſierung eines polniſchen Heeres im Weſten war 
in dieſer Zeit aus politiſchen Rückſichten eine dringende Not- 
wendigkeit, und darum machten ſich, als der Augenblick ge- 
kommen war, Leute von gutem Willen mit voller Begeiſte— 
rung an die Bildung eines ſolchen Heeres heran. Es war 
dies jedoch keine leichte Aufgabe. Die Ausſichten auf die 
Bildung eines großen Heeres beſtanden bloß in Ruß⸗ 
land mit Rückſicht auf die ungeheure Zahl polniſcher Sol— 
daten im ruſſiſchen Heere. Dort wurde zwar an der Ein- 
teilung dieſer Soldaten in beſondere polniſche Formationen 
gearbeitet, es wurde an der Bildung eines polniſchen Heeres 
gearbeitet; leider aber gab es nur ſchwache Anzeichen dafür, 
daß ſich dort ein polniſches Heer bei der fortſchreitenden 
allgemeinen Zerſetzung hätte behaupten können. 

Für das polniſche Heer im Weſten blieb alſo vorderhand 
nur eine große Quelle von Menſchen übrig, nämlich die 
polniſche Jugend in Amerika. Dort herrſchte damals eine 
große Begeiſterung, die Jugend bot ſich zum Kampfe um die 
Freiheit des alten Vaterlandes an, ein Teil von ihr war 
ihon anfangs fogar als Freiwillige in das kanadiſche 
Heer gegangen und trat ſpäter, nachdem die Vereinig⸗ 
ten Staaten den Krieg erklärt hatten, in deren Heer. 
Ein Teil der Jugend aus den Vereinigten Staaten machte 
in der kanadiſchen Schule einen kurzen Offizierkurſus durch. 

Die Initiative auf franzöſiſchem Boden überholte 
die betreffende Initiative der polniſchen Jugend in Amerika. 
Am 4. 6. 1917 erſchien ein Dekret des Präſidenten der franzö- 
ſiſchen Republik, deffen erſter Artikel lautete: „In Franf- 
reich wird für die Dauer des Krieges ein ſelbſtändiges pol- 
niſches Heer gebildet, das unter den Befehlen des 
franzöſiſchen Oberkommandos verbleibt und 
unter der polniſchen Fahne kämpft.“ 

Obgleich dieſes Dekret eine große Staatsaktion war, ſo war 
es dennoch ein innerer franzöſiſcher Akt. Es machte die 
Frage des polniſchen Heeres zu einer franzöſiſchen Angele— 
genheit, nicht aber zu einer ſolchen aller Verbündeten. Dies 
ſetzte ihre Stellung herab und gab ihr nicht den Charakter 
eines gänzlich ſelbſtändigen Heeres, was damals von größe— 
rem Nutzen für die polniſche Sache geweſen wäre. 

Frankreich ſtellte immer, indem es fih den Dber- 
befehl über das polniſche Heer vorbehielt, gleichzeitig die 
Organiſierung und die Unterhaltung dieſes Heeres ficher, in- 
dem es eine Frage löfte, die damals zu löſen polniſcher⸗ 
ſeits keine Möglichkeit war. Frankreich war übrigens aufs 
engſte mit allen Verbündeten mit der Frage der Schaffung 
neuer Staaten in Mitteleuropa vereinigt; andererſeits war 
Frankreich durch ſeine Überlieferung von allen Verbündeten 
am nächſten mit Polen und mit der Zukunft des neuzeitlichen 
polniſchen Heeres verbunden. Wenn damals die Bildung 
des polniſchen Heeres nicht eine Sache aller Verbündeten, 
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ſondern nur eines von ihnen fein follte, jo gebührte diefe 
Rolle unzweifelhaft Frankreich. 

Der Anfang dieſes polniſchen Heeres wurde 
aus Offizieren und Soldaten des franzöſiſchen Heeres, die 
Polen oder doch mindeſtens Nachkommen von Polen waren, 
geſchaffen. Erft ſpäter trafen die wackren Reihen der ameri- 
kaniſchen Polen ein. Das Heer vergrößerte ſich bedeutend, 
als die Anwerbung polniſcher Freiwilliger, früherer 
deutſcher und öſterreichiſcher Soldaten, die 
in Gefangenſchaft waren, eingeführt worden war. Damals 
war das polniſche Heer in Frankreich, obwohl es die Zahl 
von 16000 Mann nicht überſtieg, bereits ein Heer in der 
vollen Bedeutung dieſes Wortes. Im Frühjahr 1918 nahm 
es ſchon am Kriege an der Weſtfront teil. Erſt im Juli 1918 
wurde Gen. Haller, der von Murman nach Paris gelangt 
war, Oberführer des polniſchen Heeres. 

Am zehnten Jahrestage muß allen denen, die aus oftmals 
fernen Ländern auf den Ruf des Vaterlandes herbeigeeilt 
waren, und denen in den zahlreichen blutigen Kämpfen die 
geliebte Loſung: „Für dich, o Polen, und für deinen Ruhm“ 
vorangeleuchtet hatte, Ehre bezeigt werden. 79. 


Über den Stand der Motorifierungsfrage 


der Arkillerie. 


(Kurze Stellungnahme zu „Artl. Rundſchau“ Heft 2, Juni 
1927: „von Nippold: Forderungen der Taktik an die 
Technik“.) 


Den klaren und eingehenden Ausführungen des Oberſtlt. 
von Nippold in oben angeführter Zeitſchrift kann man im 
allgemeinen nur zuſtimmen, nur ift nach den Nachrichten aus 
dem Auslande und den daraus zu ziehenden Schlüſſen der 
allgemeine Stand der Motoriſierung der Artillerie doch nicht 
unerheblich weiter anzunehmen, als er dort feſtgeſtellt wird. 
Wenn man dem Artikel den intereſſanten Aufſatz von 
Friedrich Sonnenberg: „Neuzeitl. Heerestechnik“ in Wiſſen 
und Wehr, 4. Heft 1927, gegenüberſtellt, tritt dieſe Tatſache 
deutlich hervor. Aus dem, was die Auslandsmächte veröffent⸗ 
lichen, kann man auf die Fortſchritte ſchließen, die ſie nicht 
veröffentlichen, die man aber ohne Übertreibung als ſicher 
annehmen kann. 

Zwei Fragen müſſen danach heute als gelöſt angenommen 
werden, d. i. Geländegängigkeit und Brennſtofffrage. 

Obrſtlt. v. Nippold betont mit Recht, daß die Gelände⸗ 
gängigkeit zunächjt nur für die leichte Artillerie von be- 
onderer Bedeutung iſt. Daß dieſe aber für alle der leichten 

rtillerie unentbehrlichen Fahrzeuge durchführbar iſt, iſt für 
die motoriſierten Kräfte der Auslandsartillerie ſchon heute 
anzunehmen, beſonders nach den Nochrichten aus England, 
die nicht ganz ſo zurückhaltend ſind wie die franzöſiſchen. 
Die Konſtruktion von Erkundungsfahrzeugen, von ſolchen für 
Stäbe einſchließlich Bttr. Stab, für Meldefahrer (Kraftrad) 
iſt als ſo weit durchgeführt zu betrachten, daß ſie taktiſch 
brauchbar iſt, ein nicht wieder gut zu machender Fortſchritt 
uns gegenüber. Es iſt ſicher, daß dieſen Fahrzeugen nach 
dem heutigen Stand der Entwicklung noch Mängel an- 
haften werden, die aber nicht ſo groß ſein werden, daß ſie die 
taktiſche Verwendung der Verbände heute noch ausſchließen. 

Es iſt kein Zweifel, daß man dieſe Formationen und ihre 
Teile nicht ſo bewegen und führen kann und darf, wie bisher 
die pferdebeſpannten. Die Erkundung für Vormarſch und 
Inſtellunggehen muß kraftfahrtechniſch durchdacht und durch⸗ 
gebildet ſein. Der Motor holt Umwege leicht wieder ein, man 
braucht kurze Umwege nicht zu ſcheuen, muß Steigungen 
manchmal ſchräg nehmen, ſchwere Sandſtellen vielleicht über- 
brücken uſw., aber was wollen dieſe Verzögerungen bedeuten 
bei dem gewaltigen ſonſtigen Geſchwindigkeitszuwachs, auf 
den niemand verzichten kann und wird. 

Ebenſowenig glaube ich, daß die rein motoriſierte Diviſion 
heute noch ein Traum iſt. Motoriſierte Armeen oder ähn⸗ 
liche Heereskörper kann zur Zeit wohl noch kein Staat auf- 
ſtellen, aber Verbände in Div. Stärke zu überraſchenden 


oder entſcheidenden Kampfhandlungen ſicher. Der Weltkrieg 
hat in der Entwicklung der Fliegerwaffe außerdem gezeigt, 
wie ſchnell er Hemmungen beſeitigt, und ebenſo wird jeder 
Zukunftskrieg die motoriſierte Bewegung mit Rieſenſchritten 
fördern und von feiten derjenigen Mächte ſchwere Über- 
raſchungen bringen, die volle Entwicklungsfreiheit haben. 

So ſehr es zutrifft, daß die Koſtenfrage im Frieden die 
Entwicklung ſtark einſchränkt und hindert, ſo wenig wird 
dies im Ernſtfall eintreten, das hat der Weltkrieg auch be— 
wieſen und das wird der Zukunftskrieg, der noch viel er⸗ 
bitterter um Sein oder Nichtſein durchgekämpft werden wird, 
noch viel kraſſer beweiſen. 

Meine Anſicht geht alſo dahin, daß die Ziele in dem oben. 
angeführten Grade bereits erreicht ſind, wenn auch nicht in 
idealer Form und teilweiſe noch behelfsmäßig. 

Ebenſo ſteht es mit der Betriebsſtofffrage. Die von Obrſtlt. 
v. Nippold angeführten Mittel, einen eigenen Betriebsſtoff 
zu erzeugen („Verflüſſigung der Kohle — Entwicklung des 
Gasgenerators — ſynthetiſches Petroleum“), können heute 
ſchon als wirkſame Ergänzungsmittel angeſprochen werden. 

Im einzelnen ſei noch folgendes bemerkt: Die Forderung, 
motoriſierte Verbände in ſolche mit Pferdebeſpannung oder 
zu Fuß marſchierende einzugliedern, iſt meines Erachtens 
nicht aufrechtzuerhalten. Solange noch größere Verbände 
ſich aus gemiſchtbewegten Truppen zuſammenſetzen, muß ge⸗ 
ſchickte taktiſche Führung die Schwierigkeiten nach dem 
Grundſatz beſeitigen: Getrennt marſchieren, vereint ſchlagen. 
Daß dies möglich iſt, unterliegt keinem Zweifel. Daß man 
im Übergangsjtadium zu Fuß marſchierender In- 
fanterie noch pferdebeſpannte Artl. Teile zur Sicherung wird 
laſſen müſſen, ift auch ſicher. Unbedingt müſſen aber zuge- 
hörige motoriſierte Teile ſprungweiſe daneben oder dahinter, 
zeitweiſe davor bewegt werden, wie Lage und Gelände es 
erfordern. 

Die Frage, ob Artillerie verlaſtet, gezogen oder mit Selbjt- 
fahrlafette ausgerüſtet werden ſoll, iſt zugunſten der letzteren 
zu beantworten, ſoweit die Gewichte ungeteilte Beförderung 
zulaſſen. Verlaſten ift ein Notbehelf, der nur noch als Aus- 
hilfe bezeichnet werden kann. Es kommt nur für Verſchie⸗ 
bungen in Frage, nicht für taktiſche Handlungen. Die Selbſt⸗ 
fahrlafette iſt für alle Geſchütze von großem taktiſchen Vor⸗ 
teil, die der Infanterie unmittelbar folgen müſſen. Gerade 
der zeitraubende Stellungswechſel wird dadurch auf Sekun⸗ 
den verkürzt. Die Geſchütze find eigentlich dauernd feuer- 
und bewegungsbereit. Wer wollte auf dieſen ungeheuren 
Vorteil verzichten, nur weil der Motor in der Feuerſtellung 
gefährdet iſt. Abgeſehen davon, daß er durch Lagerung und 
leichte Panzerung wird geſchützt werden können, iſt durch 
Bereithaltung auswechſelbarer Teile uſw. für ſchnelle Wieder- 
herſtellung zu ſorgen. Ich halte die Gefahr, daß ein oder 
das andere Motorgeſchütz mit Selbſtfahrlafette durch feind⸗ 
liches Feuer bewegungsunfähig gemacht wird, für viel ge⸗ 
ringer, als daß Pferde- oder Motorbeſpannung im feindlichen 
Feuer nicht herankommen und in der Batterie durch das 
Warten auf das Eintreffen der Zugmittel koſtbare Minuten 
verſtreichen. Daß die Technik darauf ſehen muß, die Aus⸗ 
maße dieſer Selbſtfahrgeſchütze möglichſt herunterzudrücken, 
ſo daß ſie vorausſichtlich noch beſſer werden vertarnt werden 
können als pferdebeſpannte, iſt unzweifelhaft. 

Was den Munitionserſatz anbetrifft, fo können motorifierte 
Batterien ſicher erheblich mehr Munition mitführen, als 
pferdebeſpannte, dieſe erheblich ſchneller ergänzen und 
ſicherer, denn ihre Schnelligkeit iſt ihr beſter Schutz. Auch 
die Selbſtfahrgeſchütze werden weſentlich mehr Munition mit- 
führen können wie die pferdebeſpannte Protze. Bei all dieſen 
Erörterungen iſt Vorausſetzung, daß man für alle Fälle bei 
jeder motoriſierten Formation Schlepper mitführt, ob ein 
oder zwei müßte die Erfahrung lehren. Dieſe müſſen ſtets 
bereit ſein, Vorſpanndienſte zu leiſten. Außerdem ſind Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, daß ein Geſchütz das andere abſchleppen 
kann und daß vielleicht die Geſchütze im Notfall vom Fahr- 
geſtell getrennt verwandt oder auf ein anderes ohne weiteres 
umgeſetzt werden können. Alle diefe Gedanken gibt die Mus» 
landsliteratur an die Hand. 
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Man wird heute ſchon Artillerie mit 30—40 km Stunden- 
geſchwindigkeit bis an die Abzweigung ins Gelände vor⸗ 
chieben oder ver ſchieben und dann durch die mitgeführten 
Schlepper im Pendelverkehr raſch in Stellung bringen 
können. Als Aushilfe könnte hier, wenn nötig, bei kurzen 
Strecken auch Pferdebeſpannung bereitgehalten werden. Doch 
find das alles Übergangserſcheinungen, mit denen das Aus- 
land kaum noch rechnet. 

„am Schluß ift zu betonen, daß alle geſchloſſenen Ber- 
ünde, ob fie Marſchkolonnen, Marſchgruppen oder Kampf- 
gruppen heißen, heute beſonderen Schutz gegen Über⸗ 
koſchungen auf der Erde oder aus der Luft nicht entbehren 
Omen, auf der Erde gegen motoriſierte Feindkräfte — 
anzerkraftwagen u. dgl., alſo neuzeitliche Kavallerie — oder 
gegen Flieger; fie brauchen alfo Marſch- und beſonderen 
Flatſchutz, die beide ſich überholend einzuſetzen ſind. Das 
ann keine Pferdebeſpannung leiſten, diefe Teile müſſen 
940 auch in erſter Linie motoriſiert ſein, da ſie ja mit der 
yote ihrer Stärke dauernd überholend nacheilen müſſen. 
uch hier erſcheint die Selbſtfahrlafette ſelbſtverſtändlich, 
weil ſonſt die Schnelligkeit der Feuerbereitſchaft und des 
tellungswechſels in keiner Weiſe ausreichen würden. 
Wer noch weſentlich mit Pferdebeſpannung rechnet, wird 
im Ernſtfall unheilvolle Überrafchungen erleben. In der Zeit 
5 Kampfes um die Geſchwindigkeit wird das Pferd im Ge⸗ 
gt genau jo zum Hindernis, wie in den verkehrsreichen 
traßen der Großſtadt. Es heißt heute bei freier Entwid- 
kang nicht mehr, wo muß ich die Pferde behalten, ſondern wie 
fin ich die Mängel motorifierter Bewegung ſchnellſtens be- 
eitigen. In dieſer Richtung wird fih auch Deutfchland 
wenigſtens geiſtig einſtellen müſſen. 103. 


Der franzöſiſchen Gasſchutzvorſchrift 
zweiter Teil. 
Im Verfolg der franzöſiſchen Gasſchutzvorſchrift?): „In- 


Struction provisoire sur le protection contre les gaz 

© combat, Annexe No. 7“, ift nunmehr eine Ergänzungs⸗ 
vorſchrift über die Pflege und Beſichtigung des Gasſchutz⸗ 
geräts im Frieden: „Instruction sur l'entretien et la vi- 
site en temps de paix du matériel de protection contre 
eS gaz de combat“, bei Lavauzelle, Paris 1926, er- 
“hienen, 
8 Die Vorſchrift umfaßt 183 Seiten und übertrifft ſomit 

en Umfang des erſten Teiles mit 91 Seiten um das Dop- 
pelte. Sie gliedert ſich in zwei Hauptabſchnitte: 

Der erſte Teil behandelt die Gliederung und Ber- 
waltung des Geräts, ſowie die Aufgaben des Gas- 
bchunperſonals. Bei jedem ſelbſtändigen Truppenteil 
efindet ſich eine Reparaturwerkſtätte erſten Grades (atelier Z 
156 Premier degré). Vorſtand ift der Truppen-Gasoffizier 
Officier Z). Seine Aufgaben find vor allem technifcher 
fühler; er läßt die Inſtandſetzungen erſten Grades aus⸗ 
poren und unterſucht alljährlich den vierten Teil des Be- 
bandes der Feldgasſchutzausrüſtung ſeines Truppenteils, ſo 
daß ſämtliche Geräte in einem Turnus von vier Jahren 
urchgeſehen find. Iſt das Regiment geteilt, jo tritt der 

asoffizier und die Werkſtatt mit dem Perſonal, beſtehend 
aus Gasſchutzunteroffizieren und Facharbeitern, geſchloſſen 
zu der Hauptabteilung über. 

as Gasſchutzgerät wird in zwei ſtreng unterſchiedene 

ruppen geteilt: 1. das Lehr- oder Übungs⸗ 

gerät (matériel d'instruction) und 2. das Feld- 
gerät (matériel de mobilisation). 

Das Lehrgerät, das die Ziffer 1 trägt, wird aus dem 
nicht mehr kriegsbrauchbaren Feldgerät ergänzt. Die Über⸗ 
ührung bewirken die Artillerieparks, denen eine Reparatur⸗ 
werkſtätte 2 zweiten Grades angeſchloſſen iſt, im Einver⸗ 
nehmen mit dem Korpsgasoffizier (officier Z du corps). 

er zweite Teil der Vorſchrift erörtert die rein ted- 


208 nf, Milter Wochentlatt⸗ 110. Jahrg., Spalte 293 bis 


niſchen Fragen der Gasſchutzausrüſtung und gibt An⸗ 
weiſungen über Maßnahmen zur Erhaltung des 
Materials, über ſachgemäße und gründliche 
Beſichtigung der Geräte, Spezialprüfmetho⸗ 
den und Vorſchriften über Ausführung der Jne 
ſtandſetzungen, getrennt nach Reparaturen erſten und 
zweiten Grades. Aus Namen und Beſchreibung der auf- 
geführten Geräte erſieht man den derzeitigen Stand der 
planmäßigen Gasſchutzausrüſtung des franzöſiſchen Heeres. 

An Gasſchutzmasken (Filtergerten) werden ge- 
nannt: Maske M2 und Büchſenatmer Tiſſot, 
beides Kriegsſchöpfungen aus dem Jahre 1916, ferner 
Appareil A. R. S., die eigentliche franzöſiſche Heeres- 
maske, und Pferdemaske Decaux. 

Bon freitragbaren Sauerſtoffſchutzgeräten 
(appareils par isolement) find nur drei Apparate, 
„Dräger“, „Fenzy p. m.“ (kleines Modell) und „Fenzy g. m. 
de longue durée” (großes Modell für lange Dauer) auf- 
geführt. Das erjtere, das ſogenannte „Drägergerät“ der 
franzöſiſchen Armee, iſt eine techniſch durchaus minderwer⸗ 
tige Nachbildung des deutſchen Selbſtretters; wie letzterer, 
iſt es auf komprimiertem Sauerſtoff baſiert. Das kleine 
Fenzygerät führt den Sauerſtoff lediglich in feſter Form 
als Natriumfuperoryd in der Oxylithpatrone mit ſich. 
Das große Fenzygerät ſchließlich iſt eine Kombination von 
beiden und beſitzt Sauerſtoff ſowohl in feſter wie auch in 
flüſſiger, komprimierter Form. 

Von weiteren Gasabwehrwaffen werden in der Vorſchrift 
noch Vermorelzerſtäuber zur Entgaſung und ſchließ⸗ 
lich gasdichte Anzüge eingehender behandelt. Bei letz⸗ 
teren unterſcheidet der Franzoſe zwiſchen der Oberkleidung 
(bourgeron) und dem Beinkleid (salopette). Auch S ch u b- 
ftiefel und Schutzhandſchuhe find vorgeſehen. 

Bei einem Vergleich mit der eigentlichen Gasſchutzvor⸗ 
ſchrift des franzöſiſchen Heeres macht das vorliegende Er- 
gänzungsheft einen recht beſcheidenen Eindruck Pahl in 
bezug auf die Gasſchutzgeräte ſelbſt, als auch auf die vor⸗ 
geſchriebenen Prüfungsmethoden und abgebildeten Prüf- 
geräte. Jedenfalls iſt auf Grund der in dieſer Vorſchrift 
niedergelegten Angaben keinerlei Fortentwicklung des fran⸗ 
zöſiſchen Gasſchutzgeräts in der Nachkriegszeit feſtzuſtellen; 
eine ſolche Schlußfolgerung würde jedoch mit Nachrichten 
aus anderen franzöſiſchen Quellen“) in direktem Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. 91. 


Der Gaskrieg der Zukunft — engliſche 
Luftſorgen. 


Ein Urteil des Earl of Halsbury, während des 
Krieges Leiter des Departements für Exploſiv⸗Präparate 
im britiſchen Munitions-Miniſterium. 


Lord Halsbury, deffen jüngſt erſchienener Roman „1944“ 
großes Aufſehen erregt hat, beſpricht in einem Aufſatz der 
„Daily Mail“ die Gefahren, die London im nächſten Kriege 
durch eine Überſchwemmung mit giftigen Gaſen aus feind⸗ 
lichen Luftfahrzeugen droht. „Außer einigen Nachtwandlern 
in Genf und Locarno glaubt wohl niemand, daß der Krieg 
für immer ausgeſchaltet iſt. Es iſt eine angeborene Schwäche 
der Menſchheit, unangenehmen Wahrheiten nicht offen ins 
Auge zu ſehen und ſich Gefahren zu verſchließen, die nicht 
unmittelbar bedrohen.“ Von dieſer Vorausſetzung aus- 
gehend, führt der Verfaſſer aus, daß in einem künftigen 
Kriege ſich nicht Armeen, ſondern Völker gegenüberſtehen 
werden. Das Mädchen, das ein Geſchoß adjuſtiert, iſt genau 
ſo ein Glied in der Reihe der Kriegsinſtrumente wie der 
Soldat, der das Geſchoß abfeuert. Es iſt daher durchaus nicht 
völkerrechtswidrig, daß das Mädchen ebenſo angegriffen wird 
wie der Soldat. Alle modernen Kriegsmittel werden zum 
geringſten Teil in Feſtungen, ſondern zum Großteil in 
offenen Städten und durch Zivilperſonen erzeugt; es ift da- 


) Vgl. auch „Militär⸗Wochenblatt“, 111. Jahrg. (vom 
11. 3. 1927), Spalte 1263—1264 (1927). 


311 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 9 


312 


her naheliegend, daß die feindlichen Angriffe der Zivil: 


bevölkerung gelten werden. 

Die Umwandlung eines Friedens-Flugzeuges in ein 
Kriegsflugzeug ift die einfachſte Sache!) — eine Begrenzung 
der Rüſtungen iſt daher ein Unding, ſolange die Erzeugung 
von Verkehrs-Luftfahrzeugen nicht beſchränkt werden kann. 
Jedermann ift fih darüber klar, daß ein entſchloſſener Luft- 
angriff alle beſtehenden Abwehr-Maßnahmen zu durchbrechen 
vermag; die rückkehrenden Flugzeuge werden ſchwere Ver- 
luſte erleiden, aber ihre Arbeit wird bereits getan fein. Wir 
müſſen daher mit Luftangriffen auf große Bevölkerungs— 
zentren rechnen. London wird in einem kommenden Kriege 
das nächſte Angriffsziel des Feindes ſein. London iſt ſchon 
im letzten Kriege mit Brand- und Sprengbomben angegriffen 
worden — ſeither hat die chemiſche Kriegführung große Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Sprengbomben hatten zumeiſt große Bau— 
lichkeiten als Ziel — Gasbomben erfordern keine beſonderen 
Ziele, ihre vernichtende Wirkung verbreitet ſich auch von 
einem freien Platze aus. In einer Studie über dieſes Thema 
hat Lord Halsbury fon vor zwei Jahren ausgeführt, daß 
2000 Tonnen Gas, die z. B. über das Dreieck Chalk Farm — 
die Docks — Clapham Junction ergoſſen werden, dieſe ganze 
Fläche mit einer tödlichen Luftſchicht von 40 Fuß Höhe be— 
decken würde. Es iſt dies ein reines Rechenexempel, das 
übrigens von den Gasfachmännern Michelin“) und Brifaut 
beſtätigt wurde — unter der Annahme, daß Phosgen-Gas 
im Verhältnis 1:1 000 000 zur Luft tödlich wirkt. Am 
6. Auguſt 1926 hat das britiſche Kriegsminiſterium ein Hand— 
buch über den chemiſchen Krieg herausgegeben. Dieſem iſt 
aus dem Kapitel „Arſenik-Gaſe“ zu entnehmen, daß dieſe 
Gafe in febr geringen Dofen durch lange Zeit in der Luft er- 
halten bleiben und daß ein Aufenthalt in der Länge von 
5 Minuten in einer Atmoſphäre von 1 Teilchen Diphenyl- 
chlorarſin auf 200 Millionen Teilchen Luft ſchon empfind⸗ 
liche Störungen an den Naſenſchleimhäuten und Atmungs⸗ 
wegen hervorruft. Eine geringe Steigerung dieſes Verhält— 
niſſes erzeugt in weit kürzerer Zeit vernichtende Wirkungen. 
Bei Vorhandenſein eines Teilchens Diphenylchlorarſin in 
50 Millionen Teilchen Luft hört nach 5 Minuten die Exiſtenz⸗ 
möglichkeit auf***). Bei einer Konzentration von einem Teil- 
chen auf 10 Millionen Teilchen Luft treten beim Menſchen 
bereits nach einer Minute ſchwere Störungserſcheinungen 
auf, nach zwei bis drei Minuten ſtellt ſich Erbrechen ein. 
Dieſe Menge erzeugt derartige Bewußtſeinsſtörungen, daß 
der Gebrauch eines Atmungsapparates ſchon ausge- 
ſchloſſen iſt. 

Aus dieſen Daten ergibt ſich die verhältnismäßig geringe 
Menge, die zur Vergaſung einer großen Fläche notwendig 
iſt. Es ſtößt demnach auch die Erzeugung des Gaſes in den 
erforderlichen Mengen auf keine weſentlichen Schwierig- 
keiten. Man kann mit abſoluter Sicherheit damit rechnen, 
daß ein künftiger Krieg mit der Vergaſung großer Gebiete 
beginnen wird. Hierzu werden natürlich Bevölkerungs-, In⸗ 
duſtrie⸗, Handels-, Verkehrs-⸗Zentren in erſter Linie gewählt 


) Eine unzutreffende Behauptung; Verkehrsflugzeuge und 
militäriſche Flugzeuge find bekanntlich grundverfchiedene, 
nicht ineinander zu überführende Typen. 

**) Herr Andre Michelin iſt alles andere als ein Gas- 
fachmann, ſondern ein geſchäftstüchtiger Gummifabrikant in 
Paris, deſſen Angriffe gegen die deutſche chemiſche Induſtrie 
wohl nur vom kommerziellen Standpunkte aus zu be— 
werten ſein dürften (ſiehe auch Hanslian S. 312). Die 
Schriftleitung. 

) Diefes von dem Herrn Verfaſſer mit jo großer Beforg- 
nis betrachtete „Diphenylchlorarſin“ iſt der bekannte deutſche 
Blaukreuz-Reiz ſtoff. Über ſeine Wirkung ſchreibt Hans⸗ 
lian, S. 57: „Diphenylchlorarſin bewirkt bei ungeſchütztem 
Einatmen %—2 Stunden lange Kampfunfähigkeit, ohne 
Nachwirkung zu hinterlaſſen; ſpäteſtens am fot- 
genden Tage iſt der Betroffene wieder voll leiſtungsfähig.“ 
Es iſt alſo ein durchaus harmloſes Kampfmittel, das für 
areochemiſche Angriffe bereits wegen ſeiner Flüchtigkeit kaum 
in Frage kommen dürfte. Die Schriftleitung. 


werden. „England iſt eine Inſel — eine mächtige Flotte 
hat einſt deren Küſten geſchützt. Heute iſt England keine 
Inſel mehr, denn die Luft iſt ein verbindendes Element ge— 
worden. Vorkehrungen zur Abwehr dieſer 
das Reich bedrohenden Gefahr müſſen ſo— 
fort getroffen werden — ſonſt ift es zu 
ſpät!“ — ſo ſchließt der einſtige Gehilfe des britiſchen 
Munitionsminiſters ſeine ernſte Mahnung an das engliſche 
Volk! v. Urbanski, Fmlt. d. R. 


Pferdeputzen — Kampfwagenreinigen. 


Daß Pferdeputzen ein zwar notwendiges, jedoch ſehr zeit⸗ 
raubendes Übel, und daß der eigentliche Ausbildungszweck 
des Kavalleriſten, des Artilleriſten oder des Soldaten der 
Nachrichtentruppe ein ganz anderer iſt — dieſe Erkenntnis 
hat ſich in neuzeitlichen Heeren Bahn gebrochen. Mit Staub⸗ 
ſaugern bzw. rotierenden Pferdebürſten verſucht man neuer- 
dings dieſem Übelſtand abzuhelfen. 

Ahnliche Verhältniſſe liegen beim Dienſtbetrieb einer 
Kampfwagenkompanie vor, zumal, wenn ihr Gerät aus 
ſchweren Kampfwagen bejteht*). Nach jeder Übung kommen 
die Fahrzeuge derart verſchmutzt in die Unterkunft zurück, 
daß es beim jetzigen Verfahren viele Stunden Arbeit koſtet, 
fie zu ſäubern und in beſichtigungsfähigen Zuſtand zurück⸗ 
zuverſetzen. Daß die Gleisketten, die Tragrollen und deren 
Aufhängung nach jeder Geländefahrt gründlichſt verſchmutzt 
find, iſt nicht verwunderlich: Glied für Glied müſſen fie 
(ſofern es ſich nicht um Gummiketten handelt) gereinigt, auf 
mechaniſche Beſchädigungen nachgeſehen und alle beweg- 
lichen Teile friſch gefettet werden. Aber auch im Innern 
des Maſchinenraumes ſieht es nach langer Fahrt böſe aus: 
die Motorhitze hat die Roſtſchutzfarbe an den Wänden ab- 
gebrannt und ausdringendes Ol den geſamten Raum ſo 
verſchmiert, daß ein ſachgemäßes Arbeiten der Motoren- 
ſchloſſer an der Kraftanlage erſt nach gründlicher Säube- 
rung möglich wird. 

Ebenſo der Gefechtsraum. Nach langer Fahrt, befonders 
nach Gefechtsſchießen, kann er keinesfalls mit Gretchens 
Schlafzimmer an Sauberkeit wetteifern. Auch hier haben 
fih Ol und Fett auf ſcheinbar unerklärliche Weiſe jo breit 
gemacht, daß die ſchlechteſte Kleidergarnitur dafür immer 
noch zu ſchade erſcheint. 

Der Führer der 2./Kampfw. Batl. 15 in Fort Benning, 
Ga., fand, daß ſeine Leute mit dem notwendigen Übel 
des Kampfwagenreinigens zuviel koſtbare Zeit vergeudeten, 
Zeit, die er im Intereſſe der Ausbildung viel beſſer hätte 
verwenden können. Die Kompanie ift mit 15 Stück Kampf- 
wagen Mark VIII ausgerüſtet. Jeder dieſer ift 42 t ſchwer, 
10% m lang, 3,70 m breit und hoch, hat 12 Mann Be- 
ſatzung und einen komplizierten 300 PS 12zylindrigen Flug— 
motor als Kraftquelle. 

War fo ein Kampfwagen innen und außen gründlich ver- 
dreckt, ſo fielen Beſatzung und Fahrzeug mehrere Tage lang 
aus, um die notwendige Reinigung durchzuführen. 

Die Löſung des Problems iſt dieſelbe wie beim Pferde— 
putzen: Erſatz der Handarbeit durch Maſchinenkraft oder 
durch ſonſtige mechaniſche Mittel. 

Die Möglichkeit, auf dieſem Gebiete bahnbrechend zu 
wirken, ergab fich für die 2.ſ/Kampfw. 15 durch den Um- 
ſtand, daß ihr für die Unterbringung der Kampfwagen der 
Bau eines neuen Fahrzeugſchuppens bewilligt war. Dieſer 
(flughallenähnliche) Neubau hat reichlich Platz und Licht für 
15 Mark VIII-Kampfw. Planmäßig waren dem Schuppen 
angebaut: ein Lehrſaal, ein Geräteraum mit verſchließ— 
baren Schränken, ein Akkumulatorenraum und eine orts— 
feſte Werkſtatt. 

Im Geräteraum hat jeder Kampfwagen einen verſchloſſenen 
Schrank. In dieſem find die zu feiner Fahrbereitſchaft not- 
wendigen Geräte und Werkzeuge untergebracht. 

Alle nunmehr wiedergegebenen Einrichtungen und Ver— 
beſſerungen im Kampfwagenſchuppen entſtanden aus 


) Infantery-Journal, Juli 1927. 
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eigener Initiative durch eigene Leute und aus eigenen Mit- 
teln der 2. Kampfw. 15. Faft immer wurde billig gekauftes 
oder eingetauſchtes Altmaterial verwendet. Verantwortlich 
zeichnet der Kompanieführer, Hptm. Thorp, wobei das Ber- 
tenjt des Feldwebels Frank Nillines gebührend erwähnt 
werden ſoll. 

Zunächſt wurde aus Altmaterial und ohne einen Pfennig 
Unkoſten ein Akkumulatoren-Lade- und Reparaturraum 
eingerichtet. In dieſem Raum ſteht übrigens das Sauer- 
ſtoff⸗Azetylen⸗Schweiß⸗ und Schneidegerät der Kompanie. 


Preßluft. 

Dann baute fich die Kompanie eine Kampfwagen-Reini⸗ 
gungsanlage. Sie beſteht aus einer elektriſch betriebenen 
Druckluftanlage (ähnlich den in Großgaragen zum Reifen— 
aufpumpen oder von Straßenbaugeſellſchaften zum Antrieb 
der Preßluftmeißel benutzten). Der Elektromotor, der Luft⸗ 
omprejior und der Preßlufttank waren Altmaterial. Vom 

reßlufttank geht eine Preßluftleitung durch den ganzen 

uppen; von ihr eine Zapfleitung zu jedem Kampfwagen. 

Die äußere und innere Reinigung der Kampfwagen (be— 
ſonders des Maſchinenrauminnern) erfolgt nun ſchnell und 
gründlich durch unter Preßluft geſpritztes 
main, das nach Gebrauch aufgefangen und gefiltert 


So glänzend die Benzinſpritze gegen Fett und Ol wirkte, 
b genügt fie doch nicht, um verkruſteten, zentimeterdicken 
ußenſchmutz ſchnell genug zu löſen und zu entfernen. 


Hochdruckdam pf. 

Hatte man A geſagt, mußte man auch B fagen. Und jo 
gaute fich die Kompanie mit Hilfe eines ausgemuſterten 
Dampfkeſſels eine Dampfheizung für den Schuppen mit 
Hoch ruckdampfanlage für Kampfwagen⸗ 
deinigung. Auch hier wieder befindet ſich bei jedem 

ampfwagen eine Zapfſtelle. Wie und wann diefe zur 

ampfwagenreinigung angewandt wird, davon ſpäter. 
eheizt wird der Dampfkeſſel durch unter Druckluft 
ſtehende Benzinbrenner. Die Druckluft entſtammt natur⸗ 
bemäß der vorhin erwähnten Preßluftanlage, die nach Ver- 
auch, wie bekannt, elektriſch-automatiſch ihren Preßluft⸗ 
Ko nachfüllt. Zwei Brenner find vorhanden: ein Hoch— 
ruckbrenner, der ſchnell Dampf von hohem Druck erzeugt, 
zud ein „Sparbrenner“, der den von erſterem erzeugten 
Dampfdruck lediglich aufrechterhält, wenn nicht gezapft wird. 


Heißwaſſer. 
A Der nächſte Schritt war der Erwerb eines 8501 faſſenden 
Heiß waßſerbehälters, der durch Dampfſpirale in 
feinem Innern beheizt wird. Auch von diefem gehen Rohr- 
eitungen zu jedem Kampfwagen. 8 
D enige Minuten nach Anzünden der Brenner für den 
Waftfkeſſel wird, auch im kälteſten Winter, genug heißes 
5 aſſer erzeugt, um die Kühler aller 15 Kampfwagen damit 
ollſtändig füllen zu können und ſicheres Starten der 
dianbiwagenmotoren dadurch zu ermöglichen, was ohne 
teje Einrichtung bisher nie gelungen war. 
i Wird der Heißwaſſerbehälter (durch Abſperren der Dampf- 
!Pivafe) nicht beheizt, fo wirkt die Heißwaſſerzapfſtelle bei 
K em Kampfwagen wie eine gewöhnliche Waſſerleitung, 
he fie liefert kaltes Waſſer. 
Gerner wurden eingerichtet: 
Ein 3501 faſſender Heißölbehälter — beheizt durch 
ampfſpirale. Liefert im Winter heißes Motorenöl, 
i ein Sodalöſungbehälter — beheizt durch Dampf- 
9 Liefert heiße Sodalöſung für Kampfwagenreini— 
her ſelbſtgefertigtes Sandſtrahlgebläſe — Preß⸗ 
It aus der Preßluftanlage. Dient zum Entfernen von 
t en, 
VApfanlage für Benzinfäſſer, um die 
Aampftoagen mit Hilfe von Preßluft mit Kraftſtoff zu 
ullen (angeblich wird dadurch viel Benzin geſpart), 
eine Breßluftfarbf pritze zum Anſtreichen von 
ae nagin: Hergeſtellt aus Teilen eines alten Feuerlöſch— 


Eine Generalreinigung verſchmutzter Kampfwagen erfolgt 
nun in folgender Weiſe: 

a) Die Beſatzung kratzt den gröbſten Schmutz mit Spaten 
ab; b) die Kampfwagen werden mit Heißwaſſer und Soda- 
löſung unter Preßluft abgeſpritzt; e) die Kampfwegen 
werden mit Hochdruckdampfſtrahl abgebrüht. — Ift Neu- 
anſtrich befohlen, wird der alte Anſtrich: d) durch Sand⸗ 
ſtrahlgebläſe entfernt; e) innere und äußere Reinigung 
durch Benzinſpritze unter Preßluft; f) Trocknenlaſſen der 
Kampfwagen; g) Neuanſtrich. Mit Hilfe der Farbſpritze 
können zwei Mann in drei Tagen alle 15 Kampfwagen neu 
ſtreichen. Dabei iſt der Anſtrich viel ſauberer als der von 
Hand. Zudem tritt eine erhebliche Erſparnis an Farbe ein. 

Zum Schluß ſei bemerkt, daß der normale Dienſtbetrieb 
der Kompanie durch den Einbau all dieſer Sondereinrich— 
tungen nicht beeinträchtigt wurde. Daß durch diefe Einrich⸗ 
tungen der Dienſt der Kompanie in der Garniſon ganz 
weſentlich erleichtert worden ift, bedarf keiner weiteren Er: 
klärung. Es wäre intereſſant, wenn ſich Hptm. Thorp im 
Infantry Journal darüber äußerte, wie er ſich ſchnelle und 
arbeitfparende Kampfw.-Inftandhaltung im Felde denkt. 

96. 


Der Arbeitsdienſt. 


I. Italien. (Aus „Le Forze Unite“ vom 6. 7. 1926.) 
Der Verfaſſer betont den großen Unterſchied zwiſchen der 
Ausbildung bei langer Dienſtzeit und der jetzigen kürzeren 
Dienſtzeit. Er geht ſo weit, zu behaupten, man hätte das 
„ballettartige“ Exerzieren, die Gewehrgriffe und den vielen 
Wachdienſt früher zum Teil nur deshalb ausgedacht, um die 
Mannſchaften während der langen Dienſtzeit genügend be— 
ſchäftigen zu können. 

Sicherlich wurde beim Arbeitsdienſt eine ungeheure Ver— 
ſchwendung getrieben. Vor 50 Jahren ging ein Aufgebot 
von einem Offizier, einem Unteroffizier, 14 Korporalen und 
28 Soldaten zum Brotempfang, auch wenn es ſich nur um 
etwa 15 Ztr. abzuholende Menge handelte. Derartiges muß 
bei der kurzen Dienſtzeit aufhören. Es ift beffer, ge- 
ſchloſſene Einheiten zum Arbeitsdienſt zu beſtimmen, als 
aus vielen Einheiten einzelne Leute abzukommandieren. 


Der gänzliche Ausfall eines Übungstages für eine ge- 
ſchloſſene Einheit iſt der geringere Schaden. 8 
Ahnlich wie General Brifjaud-Desmaillet in „L'armsée 


minima“ (1926, Heft 15) fordert, verlangt der Verfaſſer 
Ausſtattung der Lazarette und Proviantämter mit aus- 
reichendem eigenen Perſonal. 

Die Frage, ob es zuläſſig iſt, Mannſchaften unberittener 
Waffen zum Arbeitsdienſt in Kaſernen berittener Waffen 
zu verwenden, über die anſcheinend eben Meinungsverſchie⸗ 
denheiten beſtehen, wird mit Rückſicht auf die Anforderun⸗ 
E die Pferdepflege an die berittenen Waffen ſtellt, 
ejaht. į 

Demnächſt wird der Ausfall an Arbeitsleiſtung be- 
ſprochen, den die vielen eingebildeten Kranken verurjachen. 
Der Arbeitsdienſt wird meiſt ſchon am Vorabend befohlen. 
Die Leute, die fidh morgens zum Arzt melden und ärzt⸗ 
licherfeits zum inneren Dienſt beſtimmt werden, finden 
dann nichts Rechtes mehr zu tun und haben einen freien 
Tag. Nach der ärztlichen Unterſuchung ſollten alle Leute, 
die für den inneren Dienſt freigegeben find, der Einheit zu⸗ 
geführt werden, die für dieſen Tag den Arbeitsdienſt zu 
verſehen hat. Dort ſollten ſie zuerſt verwendet werden. 
3.8. muß die 4. Komp. einen Zug Arbeitsdienſt ſtellen. 
Wenn aus dem Krankenzimmer fo viel Leute anderer Kom- 
panien kommen, daß ein Halbzug zuſammengeſtellt werden 
kann, wird aus der 4. Komp. nur ein Halbzug Arbeitsdienſt 
abgegeben. 

Gute Erfahrungen ſind im Frieden bei einem Regiment 
dadurch geſammelt worden, daß die ärztliche Unterſuchung 
in der erſten Stunde des freien Ausganges angeſetzt wurde. 
Es meldeten ſich bedeutend weniger Leute zum Arzt. 

Der Aufſatz kommt dann wieder auf den Arbeitsdienſt 
zurück und betont nochmals, daß geſchloſſene Einheiten, und 
zwar unter dem Kommando ihrer Führer, zu verwenden 
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find, „damit der Dienſt in guter Diſziplin ohne Zeitver⸗ 
geudung und energiſch, wie jede militäriſche Handlung es 
verlangt, ausgeführt werde. Dann wird der Tag des 
Arbeitsdienſtes für die Berufsausbildung tatſächlich nicht 
verloren ſein. Er wird zwar für die körperliche und 
Ererzierausbildung verloren gehen, nicht aber für jene in 
der Disziplin, die von weit größerer Wichtigkeit ift”. 

Am Schluß — unter erheblicher Abſchweifung vom 
Thema — wird eine Erzählung aus der Vorkriegszeit ge- 
bracht. Ein Regiment mußte in ſtrömendem Regen zur 
Verladung an die Bahn marſchieren und dort über eine 
Stunde auf die Verladung warten. Das ſchlechte Wetter 
hatte die Ordnung nicht eben gefördert. Der Kommandeur 
ſtellte vor dem Ablegen des Gepäcks die genaue Richtung 
her. Sämtliche Offiziere mußten während der Raſt an 
ihren Plätzen verbleiben und der Kommandeur legte eigens 
vor den Augen des Regiments ſeinen waſſerdichten Regen⸗ 
mantel ab. Der Verfaſſer meint, „dieſe Stunde iſt für die 
Berufsausbildung in keiner Weiſe verloren gegangen. Sie 
war im Gegenteil im höchſten Maße nutzbringend“. 

II. Bereinigte Staaten. (Aus „Infantry Jour⸗ 
nal“, April 1926.) Durch die Einſchränkung der Geld- 
mittel zur richtigen Inſtandhaltung der Kaſernen müſſen 
die Soldaten ungewöhnlich viel Arbeitsdienſt tun. Der 
Kommandeur gerät dadurch immer in eine Zwangslage. 
Wenngleich er ſich über die Wirkung auf den Soldaten 
völlig klar iſt, muß er doch die notwendige Inſtandhaltung, 
Reinigung und Bewachung der ſtaatlichen Gebäude ſicher⸗ 
ſtellen. Oberſt Frank CE. Bolles vom 30. Infanterie⸗ 
regiment hat mit der Zivilverwaltungsbehörde von San 
Franzisko vereinbart, daß für dieſe Arbeiten Gefangene 
in die Standorte abkommandiert werden follen. Die Gol- 
daten müſſen im Bereiche von San Franzisko keinen 
Arbeitsdienſt tun, wenn es ihre militäriſche Ausbildung 
ſtört. Dies ift ein idealer Zuſtand, den jeder Komman⸗ 
deur anſtrebt. 

Bei der Bekanntgabe dieſer Einrichtung gab Oberſt 
Bolles in der Preſſe eine Erklärung ab, der alle aus gan- 
zem Herzen zuſtimmen werden: 

„Man ſieht allzuoft amerikaniſche Soldaten, die in die 
Armee eintreten, um zur Verteidigung ihres Landes 
kämpfen zu lernen, mit Raſenmähen und Stubenkehren 
beſchäftigt, anſtatt fih im Soldatenberuf zu vervoll⸗ 
kommnen. Die Verwendung von Soldaten zu Heim- 
arbeiten, welche ſich mit ihren Soldatenpflichten nicht ver⸗ 
einbaren laſſen, tut nicht nur der militäriſchen Ertüchtigung 
Eintrag, ſondern ſchwächt gleichzeitig die Moral, die einen 
Hauptfaktor in der Ausbildung darſtellt.“ Rw. 


Das freie Ermeſſen der militärischen 

Diſziplinarvorgeſetzten und die Auf- 

ſichtspflicht der höheren Vorgeſetzten. 
Von Oberheeresanwalt Frey -Dresden. 


Mit dem 1. Auguſt 1926, dem Tage des Inkrafttretens 
der Difziplinarftrafordnungen für Heer und Marine ift 
den Dilziplinarvorgefegten unſerer kleinen Wehrmacht ein 
bedeutſamer Vertrauensbeweis dadurch gegeben worden, 
daß ihre Diſziplinarſtrafgewalt von allen Feſſeln, die ihr 
bisher anhafteten, befreit worden ift. Sobald für den Dilzi- 
plinarvorgeſetzten feſtſteht, daß es ſich bei einer ihm zur 
Kenntnis gekommenen Zuwiderhandlung eines Untergebenen 
um eine Difziplinarübertretung handelt, beſteht für ihn kein 
Strafzwang mehr und keine Bindung an beſtimmte Straf⸗ 
höhen und ⸗arten. Er iſt nur an die Höchſtgrenzen gebunden, 
die für ſeine Dienſtſtellung in Betracht kommen. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß dadurch das Verantwortungsgefühl der 
Vorgeſetzten geſtärkt und ihre Autorität bei den Untergebe- 
nen erhöht wird. Indeſſen auch die Vorgeſetzten find Men- 
ſchen mit menſchlichen Schwächen, und ſo kann es nicht aus⸗ 
bleiben, daß die weitgehende Freiheit der Diſziplinarvorge— 
ſetzten zu Folgen führt, die im Intereſſe der Disziplin ver- 


mieden werden müſſen. Ein Vorgeſetzter wird immer nur 
dann Vertrauen bei ſeinen Untergebenen genießen, wenn 
dieje das Gefühl einer gerechten Handhabung feiner Diſzi⸗ 
plinarbefugniſſe haben. Da aber z. B. ſchon bei einem Re⸗ 
giment eine große Anzahl von Diſziplinarvorgeſetzten ihres 
verantwortungsvollen Amtes warten, iſt es nicht vermeidbar, 
daß eine gleichartige Zuwiderhandlung oft eine ſehr ver⸗ 
ſchiedene Beurteilung und entſprechende Beſtrafung findet. 
Mag auch jeder Fall ein wenig anders liegen als der andere, 
fo beſteht doch bei ſolcher Sachlage die Gefahr, daß Ungu- 
friedenheit und Verbitterung Platz greifen und die Diſziplin 
untergraben. í 

Als Beiſpiel für die verſchiedene Beurteilung mag das 
Wachtvergehen dienen, das vor dem 1. Auguſt 1926 diſzi⸗ 
plinariſch auch dann mit mindeſtens 14 Tagen mittleren 
Arreſtes beſtraft werden mußte, wenn ein ganz leichter 
Fall vorlag. So mußte alſo ein Wachtpoſten, den die Müdig⸗ 
keit gerade in dem Augenblick übermannte, als der kontrol⸗ 
lierende Offizier kam, oder der aus Neugierde ſeinen Poſten⸗ 
bereich um ein weniges verließ, mit dieſer Strafe belegt 
werden. Zweifellos gewährleiſtete dieſe gleichmäßig ſtrenge 
Beſtrafung eine peinlich genaue Durchführung des für die 
Truppe beſonders wichtigen Wachtdienſtes, ein für die Diſzi⸗ 
plin durchaus erwünſchtes Ergebnis. Ganz anders liegt die 
Sache jetzt. Dem Diſziplinarvorgeſetzten ſteht es frei, da in 
beiden Fällen ein Nachteil nicht herbeigeführt ift (§ 141 
MESLGB.), es mit einer Zurechtweiſung oder Rüge, die nicht 
in das Strafbuch kommt, bewenden zu laſſen, oder er ver- 
hängt eine der vielen ſehr verſchiedenen Strafen, die ihm 
zu Gebote ſtehen. So kann ſchon in dem kleinen Bereich 
eines Regimentes im Gegenſatz zu dem vorher gezeichneten 
einheitlichen Bild ein buntſcheckiges Vielerlei entſtehen, ob- 
wohl es fih um Zuwiderhandlungen handelt, die faſt immer 
mit einer gewiſſen Gleichartigkeit wiederkehren. Dazu iſt 
die Selbſtändigkeit der niederen zunächſt zuſtändigen Diſzi⸗ 
plinarvorgeſetzten in 8 11 Abſ. 1 HDSLD. beſonders feſtge⸗ 
legt, wo es heißt, daß zum Ausüben der Difziplinaritraf- 
gewalt der nächſte Diſziplinarvorgeſetzte des Täters verant- 
wortlich zuſtändig iſt. 

Gegenüber dieſer außerordentlichen Freiheit des Difzi- 
plinarvorgeſetzten iſt das bereits beſtehende ausgleichend 
wirkende Aufſichtsrecht der höheren Vorgeſetzten nicht er- 
weitert worden, ſo daß ein Regimentskommandeur dem in 
ſeinem Regiment etwa ſich zeigenden Übelſtand, wie er oben 
beſchrieben iſt, faſt machtlos gegenüberſteht. Um ſo mehr 
iſt es Pflicht der höheren Vorgeſetzten, die wenigen ihnen 
zu Gebote ſtehenden Mittel eifrigſt anzuwenden und zu prü⸗ 
fen, welche Wege etwa ſich ſonſt noch bieten, daß die Säule 
der Disziplin nicht morſch wird. In § 49 Abſ. 1 H Std. 
wird von den Batls. Kdren. und den Kdren. der Rgtr. und 
ſelbſtändigen Verbände „eingehende und wiederholte Be- 
lehrung“ gefordert. Aber zu große Häufigkeit abſtrakter 
Belehrungen ſtumpft die Wirkung ab, und Belehrung an der 
Hand praktiſcher Fälle kommt immer nur post festum, nach⸗ 
dem der Schaden geſchehen iſt. Trotzdem darf die Belehrung 
als eine wichtige und auch Erfolg verſprechende Maßregel 
nicht außer acht gelaſſen werden. Es iſt weiter für die 
höheren Vorgeſetzten eine Überwachungspflicht hinſichtlich ge- 
rechter und zweckentſprechender Anwendung der ihren Unter- 
gebenen zuſtehenden Strafbefugniſſe und der vorſchrifts⸗ 
mäßigen Strafvollſtreckung feſtgelegt ($ 49 Abſ. 2 HDStD.). 
Dazu ſollen Strafbücher und Strafnachweisheft geführt wer⸗ 
den, die mindeſtens halbjährlich (früher vierteljährlich!) zu 
prüfen ſind. Die Belehrungen ſind in die Strafprüfhefte 
einzutragen. Dieſe gleichbedeutſame Maßregel ſtellt ſich 
aber auch nur als Ausfluß der allgemeinen Belehrungs— 
pflicht dar. Für ſie gilt alſo auch das oben Geſagte. Es 
kommt noch hinzu, daß eine häufige Wiederholung der Straf⸗ 
buchprüfung den Geſchäftsgang der niederen Vorgeſetzten 
behindert und erſchwert. 

Nur in wenigen Fällen kann bei dieſer Überwachung dem 
Schaden wirklich abgeholfen werden. Es iſt nur dann mög⸗ 
lich, wenn eine verhängte Strafe ihrer Art oder Dauer nach 
unzuläſſig, oder der Untergebene zum Verhängen der Strafe 
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nicht zuſtändig geweſen ift (§ 50a, b HDSD.). Haben aber 
3. B. 6 Komp. Chefs eines Rgts. für Schlafen auf Poſten 
ein jeder verſchiedene Strafen von einem Verweis bis 
gehn Tage geſchärften Arreſtes verhängt, obwohl die Fälle 
völlig gleichlagen, fo kann der Rgts. Kdr. zwar auf die Ver- 
chiedenheit hinweiſen und ſeinen Standpunkt der Strenge 
oder Milde geltend machen, aber ändern kann er nichts, und 
in den meiſten Fällen wird jeder der ſechs Diſziplinarvor— 
geſetzten der Meinung ſein und bleiben, daß die von ihm aus⸗ 
geworfene Strafe angemeſſen war. Es bleibt jedenfalls die 
er Diſziplin abträgliche Sachlage beſtehen, daß eine gleiche 
Zuwiderhandlung bei demſelben Truppenteil die verſchieden⸗ 
artigſte Beurteilung finden. Mancher höhere Vorgeſetzte 
wird ſich in dieſem Dilemma nach einer wirkſamen Maß⸗ 
regel umgeſehen haben. Abzulehnen iſt zunächſt grundſätz⸗ 
lich jeder Eingriff in die Zuſtändigkeit der verantwortlichen 
orgeſetzten. Eine Abhilfe kann nur in den Beſtimmungen 
er HDStD. gefunden werden, die die Möglichkeit einer 
zentraliſierung der Beſtrafung bieten. Denn nur dann kann 
eine gewiſſe Gleichmäßigkeit erzielt werden. Die vorhan- 
denen Beſtimmungen bieten dazu die Hand. 
Was zunächſt die Wachtübertretungen anbelangt, ſo 
kommt, ſoweit es ſich um Standortwachen handelt 
(Std. Ziff. 1), § 20 Ziff. 3 HD Std. in Betracht, wonach 
für alle Diſziplinarübertretungen im Wachtdienſt des Platzes 
er Kommandant allein zuſtändig iſt. Bezüglich der Ka⸗ 
ſernenwachen (StD B. Ziff. 59 ff.) ift beſtimmt, daß diefe 
Wachen der „Truppe“ diſziplinariſch unterſtellt ſind, und daß 
die beſondere Wachvorſchrift für diefe Wache die Truppe er- 
läßt, der die Wachen angehören. In der Regel werden diefe 
eſtimmungen von den Ngts.- oder ſelbſtändigen Batls.- 
dren. erlaſſen werden, die zu den Kaſernenwachen zudem 
och in dem beſonderen Verhältnis als Wachtvorgeſetzte 
ſtehen (Std. Ziff. 23). So kommt für die Beſtrafung 
dieſer Wachtübertretungen § 11 Ziff. 2 H Std. in Betracht, 
wonach höhere Vorgeſetzte in erſter Linie zuſtändig ſind, 
wenn die Difziplinarübertretung „gegen ihr dienſtliches An- 
eben“ begangen ift. Denn daß zur Erfüllung dieſer Vor- 
ſchrift ein perſönliches Zuſammentreffen des Vorgeſetzten 
mit dem Täter notwendig ſei, muß verneint werden (vgl. 
dazu auch Dietz, DSO. 1922 S. 180, 2 a). Es genügt viel- 
mehr eine ſchriftliche oder mündliche Anordnung, die eine 
eſondere Beziehung zu einem beſonderen Kreis von Unter- 
gebenen erkennen läßt. Dieſer Fall liegt einwandfrei hier 
vor. Es leuchtet ein, daß auf dieſe Weiſe eine große Zahl 
von Diſziplinarübertretungen und nicht die unwichtigſten 
aus der Buntſcheckigkeit der Beurteilung vieler Vorgeſetzter 
herausgehoben werden können. Freilich darf dann grund- 
ſäglich nicht mehr von den höheren Vorgeſetzten gemäß dem 
letzten Abſatz des § 11 HDSLO. die Beſtrafung dem nächſten 
Diſziplinarvorgeſetzten überlaſſen werden, und der Kom⸗ 
den dant (Standortälteſte) muß, damit nicht Zuſtändigkeit 
es nächſten Diſziplinarvorgeſetzten eintritt (vgl. letzten Ub- 
fag des § 20 HDGHD.), den Befehl erlaſſen, daß ihm alle 
achtübertretungen der Standortwachen zu melden ſind. 
Damit greift er nicht in die Zuſtändigkeit des niederen Bor- 
geſetzten ein, denn ihnen iſt nur bei leichteren Verſtößen, 
te nicht zur Kenntnis des Kommandanten gekommen find, 
eine fakultativ konkurrierende Zuständigkeit zugewieſen. Es 
legt überdies im dringenden Intereſſe der Diſziplin, daß 
er Kommandant den genauejten Einbli in die Handhabung 
es Standortwachdienſtes erhält. 


Der mehrfach angezogene § 20 HDStD. kann weiter mit 
Hilfe ſeiner Ziff. 1 dazu benutzt werden, durch Zuſammen⸗ 
aſſen beſtimmter Difziplinarübertretungen in einer Hand 
a Aufrechterhaltung der Difziplin zu dienen. Es kann vor- 
ommen, daß in einem Standort Verſtöße wie Trunkenheit 
außer Dienſt, Ausſteigen aus der Kaſerne, unerlaubte Ent⸗ 
fernung, ſich derart häufen, daß fie ebenſo eine Gefahr für 
ie innere Disziplin der Truppe, wie für die allgemeine 
cherheit, Ruhe und Ordnung des Standortes werden. Der 
höhere Befehlshaber würde in einem ſolchen Falle lediglich 
einer Pflicht nachkommen, wenn er anordnet, daß für eine 
gewiſſe Zeit alle derartigen Verſtöße gemäß § 20 Ziff. 1 


HDED. von dem Kommandanten (Standortälteſten) ein- 
heitlich zu beſtrafen ſind, wenn nicht dieſer ſelbſt von ſich 
aus kraft ſeiner Zuſtändigkeit ohne weiteres eingreift. 

Schließlich bedarf es noch der Betrachtung, ob auch der 
§ 11 Ziff. 3 HDED. in Ausnahmefällen zur wirkſamen 
Durchführung der für die höheren Vorgeſetzten beſtehenden 
Überwachungspflicht (§ 49) herangezogen werden darf. Die 
Beſtimmung, wonach der höhere Vorgeſetzte in erſter Linie 
zuſtändig iſt, wenn die Übertretung ihm zur Entſcheidung 
oder Beſtimmung der Strafe gemeldet iſt, ſteht in Beziehung 
zu § 32 HDStD. Danach hat ein nicht mit der höchſten 
Strafgewalt verſehener Vorgeſetzter, der eine Diſziplinar⸗ 
ſtrafe für nötig hält, die ſeine Befugnis überſteigt, dies dem 
nächſt höheren Vorgeſetzten zu melden. Man kann verſucht 
fein, dieſen Fall als den einzigen des § 11 Ziff. 3 HDSLD. 
anzuſehen. Da indeſſen bei dieſer Stelle ein Hinweis auf 
§ 32 nicht gegeben, wie dies umgekehrt geſchehen iſt, ſind 
dafür offenbar auch andere Fälle denkbar und vom Geſetz— 
geber gemeint worden, z. B. wenn der niedere Vorgeſetzte 
ſich befangen fühlt (nahe Verwandtſchaft mit dem Täter). 
Daß zur Beurteilung eines derartigen Falles allein der 
niedere Vorgeſetzte zuſtändig ſei, wird niemand behaupten 
wollen. Den höheren Vorgeſetzten ſteht in einem ſolchen 
Falle zweifellos die Befugnis zu, anzuordnen, daß ihm der 
Vorfall gemäß § 11 Ziff. 3 HDStd. zu melden ift. 

Man braucht kaum einen Schritt weiter zu gehen, um auch 
für unſere Betrachtung auf einen gangbaren Weg zu tom- 
men. Erſieht ein höherer Vorgeſetzter bei Ausübung feiner 
Überwachungspflicht, daß einzelne ſeiner Untergebenen bei 
Beurteilung beſtimmter Diſziplinarübertretungen verſagen, 
ſo daß die Diſziplin Schaden leidet, ſo muß es in einem 
ſolchen Ausnahmefall ebenſo ſein Recht wie ſeine Pflicht ſein, 
einzugreifen und dieſen Vorgeſetzten in beſtimmten Mus- 
nahmefällen eine Meldung gemäß § 11 Ziff. 3 anzubefehlen. 
Selbſtverſtändlich kann das nur auf eine beſtimmte kürzere 
Zeit geſchehen und darf fih nicht auf die geſamten Difzipli- 
narbefugniſſe eines Untergebenen erſtrecken. Es darf auch 
nur in einer Weiſe angeordnet werden, daß die Autorität 
des Untergebenen nicht Schaden leidet. Da weiter ein 
folches Vorgehen fih als eine von Diſziplinrückſichten ge- 
botene Ausnahmemaßregel darſtellt, die überdies in § 11 
Ziff. 3 HDStO. eine Grundlage findet, kann man nicht mit 
Dietz, DOHOD. 1922 S. 177 Ziff. 3, ohne weiteres eine ſolche 
Auslegung des Sinnes und Zweckes der Überwachungspflicht 
der höheren Vorgeſetzten und Verantwortlichkeit der nächſten 
Diſziplinarvorgeſetzten mit dem Hinweis abtun, daß darin 
eine unzuläſſige Beeinträchtigung dieſer Vorgeſetzten liege. 
Denn gerade damit, daß die hier vertretene Auslegung die 
Maßregel als eine im Intereſſe der Disziplin gebotene Aus⸗ 
nahme anerkennt, wird grundſätzlich die alleinige Verant⸗ 
wortung der niederen Vorgeſetzten beſtätigt. 

Aus den Darlegungen wird ſich für die höheren Vorge⸗ 
ſetzten manche Möglichkeit ergeben, nicht nur theoretiſch durch 
vorbeugende oder nachträgliche Belehrung, ſondern vor allem 
auch praktiſch mit unmittelbarer Wirkung für die einheit⸗ 
liche Ausübung der Difziplinarftrafgewalt und damit für 
die Feſtigung der Hauptgrundlage unſerer Wehrmacht, der 
Manneszucht, tätig zu werden. 


Äußerung des Großfürſten Nikolaj- 
Nikolajewitſch“. 


Die Zeitſchrift iſt ermächtigt, folgende Erklärung des 
Großfürſten zu gen welche im gegenwärtigen 
Moment beſonderes Intereſſe beanſprucht, nicht nur wegen 
der internationalen Lage, ſondern auch bezüglich der Stim⸗ 
mung im Innern Rußlands, die fih Luft zu machen be- 


Bolſchewiken beſchuldigen wegen ihrer Miß⸗ 
erfolge England und die anderen Staaten. Der Großfürſt 


„) Auszugsweiſe dem „Ruſſki Wojenni Wjeſtnik“ Nr. 99 
(Belgrad) entnommen. 


319 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 9 


320 


ift überzeugt, daß die von den fremden Mächten gegen die 
III. Internationale unternommenen Schritte und Map- 
regeln nur gegen dieſe Internationale und ihre Agenten 
— unter denen ſich die Sowjetregierung befindet — ge— 
richtet ſind, nicht aber gegen Rußland und das ruſſiſche 
Volk. Der Großfürſt iſt ferner der Meinung, daß das 
ruſſiſche Volk dies um jo mehr verſteht, als es in den Bol- 
ſchewiken, die die Staatsgewalt an ſich geriſſen haben, 
ſeinen eigenen grauſamen Feind und Bedrücker ſieht. Nach 
der genauen und allſeitigen Beurteilung der auf verſchie— 
denen Wegen aus Rußland zum Großfürſten gelangenden 
Daten erkennt das Volk den Betrug durch die bolſchewi— 
kiſchen Verſprechungen und die Lügenhaftigkeit derſelben, 
ſowie das wahre Weſen dieſer Beherrſcher des Volkes, die 
ſich auch vor den Augen der anderen Völker vollkommen 
entlarvt haben. 

Der Geiſt des ruſſiſchen Volkes konnte ſelbſt unter dieſem 
in der geſamten Weltgeſchichte unbekannten Terror nicht 
zerſtört werden, und ſein Zorn macht ſich jetzt Luft. Das 
von den Sowjetſcharfrichtern vergoſſene Blut ift heiliges 
Blut und die ganze Welt iſt erſchüttert durch dieſe ver— 
brecheriſchen Morde. Keine bolſchewikiſchen Lügen und 
keine Behauptungen der Sowjets ſind mehr imſtande, das 
Vertrauen in das ruſſiſche Volk und ſein flammendes Stre— 
ben zur Freiheit und zum Leben zu untergraben. 

Wie wird dieſes Leben beſchaffen ſein und wie denkt man 
ſich den Aufbau der Staatsgewalt in der Zukunft? Der 
Großfürſt hält unabänderlich an der, Meinung feſt, daß 
die grundlegenden Fragen des ruſſiſchen Staatsbaues nur 
auf ruſſiſcher Erde und in Übereinſtimmung mit den Wün⸗ 
ſchen des Volkes gelöſt werden können. Für ſich ſelbſt will 
der Großfürſt gar nichts und widmet in der Verbannung 
als alter Soldat alle ſeine Kräfte dem Dienſte des Vater- 
landes. Nach ſeiner Überzeugung wird die künftige Staats— 
gewalt Rußlands eine unparteiiſche und keine Klaſſen— 
regierung ſein. Wohlwollend und gerecht gegen alle wird 
ſie keine Rache hegen für die Vergangenheit und keine 
Unduldſamkeit gegen Zugehörige anderer Stämme oder 
Religionen kennen. Als nationale Regierung wird ſie die 
Bedingungen ſchaffen für die freie nationale Entwicklung 
der zum Beſtand des ruſſiſchen Reiches gehörigen Völker. 
Die allgemeine Ausſöhnung anſtrebend, wird fie alle Kräfte 
des Landes zur Mitarbeit aufrufen und die ſchwierige Lage 
aller derjenigen in Betracht ziehen, die der kommuniſtiſchen 
Regierung dienen mußten. Entgegen den Behauptungen 
der Internationale erſtarkt der nationale Geiſt in Rußland 
mit jedem Tage. Sehr viele Kommuniſten haben ihre Ver— 
irrungen eingeſehen und wollen ihre Fehler durch Mitwir— 
kung an der Befreiung des Landes wieder gut machen. Der 
Großfürſt glaubt, daß auch die Armee der III. Internatio- 
nale entſage und wieder zur großen ruſſiſchen Armee 
werden wird. 

Der künftigen Staatsgewalt ſteht die ungeheure Aufgabe 
der Wiederherſtellung Rußlands bevor. Eine allgemeine 
Bereitſchaft, hierfür Opfer zu bringen, wird notwendig ſein. 
Unter dieſer Bedingung wird nach der Überzeugung des 
Großfürſten ſogleich nach Aufhören der kommuniſtiſchen 
Gewalt, Bedrückung und Willkür der innere Aufbau mit 
raſchen Schritten fortſchreiten und die Achtung vor dem 
Geſetz, der Perſönlichkeit und dem Eigentum wieder zur 
Geltung kommen. Vor allem wird fich das bei der Boden- 
kultur zeigen, der wichtigſten Arbeitsart in Rußland. Der 
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Bauer wird dem von ihm bearbeiteten Boden, jobald diejer 
durch einen befonderen Akt in der Art eines Geſetzes der 
unzweifelhaften Staatsgewalt als fein volles Eigentum an- 
erkannt ſein wird, auch alle ſeine Kräfte widmen und ſeine 
ganze Fürſorge und Arbeit angedeihen laſſen. 

Ahnlich werden auch Handel und Induſtrie nach der 
Wiedergewinnung ihrer freien Entfaltung von neuem auf- 
blühen und für die Arbeiter günſtige Arbeits- und Daſeins⸗ 
bedingungen ſchaffen. Andererſeits wird die Verbeſſerung 
der Lebensbedingungen der Arbeiter und die Entwicklung 
der Arbeitsgeſetzgebung eine beſondere Aufgabe der fom- 
menden Regierung bilden. Es iſt klar, daß die Wieder— 
herſtellung des wirtſchaftlichen Lebens die Mitwirkung der 
finanziellen Kräfte anderer Länder erfordert, deren Indu— 
ſtrien ſich auch während der Zeit der bolſchewikiſchen Herr— 
ſchaft in Rußland weiter entwickeln konnten, und aus denen 
ein Zuſtrömen von Geldmitteln und techniſchen Hilfskräften 
möglich iſt. 

Die äußere Politik Rußlands kann und wird nur eine 
ruſſiſche Politik ſein, deren Grundlage in gegenſeitigen 
wirtſchaftlichen Beziehungen liegt. Der Großfürſt hält da- 
für, daß die Staaten, die nicht die zeitweilige Schwäche 
Rußlands mißbrauchen, auf die volle Sympathie der künf— 
tigen Regierung rechnen können, die ihnen entſprechende 
ökonomiſche Vorteile zu ſichern vermag. Die Wiederkehr 
Rußlands zum normalen ſtaatlichen Leben wird einen rie— 
ſigen Einfluß auf die Wiederherſtellung des allgemeinen 
Wohlſtandes der ganzen Welt haben. Das ſtets friedliche (?) 
Rußland wird jetzt beſonders den Wert des Friedens im 
allgemeinen zu ſchätzen wiſſen und der guten Nachbarſchaft 
im beſonderen. Stets war die Dankbarkeit eine charakte— 
riſtiſche Eigenſchaft des ruſſiſchen Volkes und nach der 
Vergangenheit iſt zu ſchließen, daß es ein wahrer Freund 
derjenigen ſein wird, die ihm helfen, die nationale Flagge 
über das Vaterland zu heben.“ Te 


Perjonal-Beränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1.8.1927: zum Rittm.: Oblt. 
Graf zu Stolberg-Stolberg, Reit. R. 11. 

Mit 1. 8. 1927 verſetzt: Oblt. b. Zeugamt Wenzel, Zeug- 
amt in Spandau, zur Kötr. Tr. Übe Pl. Münſingen 
(Württ.); Qt. b. Zeugamt Blauenſtein, Kdtr. d. Tr. Ub. Pl. 
Münſingen (Württ.), zum Zeugamt in Spandau. 


Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 333/334 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Afghaniſtan. Der in Afghaniſtan jetzt herrſchende 
ſtarke türk. Einfluß macht ſich auch darin geltend, daß jetzt 
weitere 10 afghaniſche Offz. zur Ausbildung an die Kriegs- 
ſchule nach Konſtantinopel entſandt werden. Bekanntlich iſt 
ſchon eine größere Anzahl afghaniſcher Offz. der türkiſchen 
Armee zur Dienſtleiſtung und Ausbildung zugeteilt. 51. 
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Frankreich. Die Volkszählung in Syrien ergab (ab- 
geſehen von den Mil.-Streitträften) eine Bevölkerung von 
2 045 000 Menſchen, davon 1120000 Syrier, 597000 
Libaneſen, 278 000 Alauiten, 50 000 Drufen. Hinzu kommen 
5675 Franz. und 20 672 verſch. Ausländer. Die milit. Lage 
hält der Ob. Komm. Ponſot für gefeſtigt, trotz vereinzelter 
Bandeneinfälle, die durch die örtl. Truppen unſchädlich ge⸗ 
macht werden. So wurde bei Gafa eine Bande zerſtreut 
und bei Sigha eine andere zurückgeworfen. 2000 Druſen 
leinſchl. Frauen und Kinder), die nach Transjordanien ge— 
flüchtet waren, haben ſich ergeben und ſind nach Syrien 
zurückgekehrt. — In Kamerun wurde die Eiſenbahn bis zur 
Hauptſtadt Yaunde weitergeführt. — Die in Algier tagende 
Nordafrikan. Konferenz hat den Wunſch geäußert, daß die 
im letzten Jahre hergeſtellte Verbindung zwiſchen den 
Hamelreiterabt. von Algier, Tunis, Mauretanien, Sudan u. 
Nigerien als dauernde Einrichtung aufrechterhalten bleibe. 
Jede dieſer Abt. foll in der Sahara mit Funkgerät ausge- 
rüſtet werden. Neben der im Süden beſtehenden Funkſtation 
Bamako ſoll eine ſtarke Station im Norden errichtet werden. 
— Bei Bu Denib wurden 1 Offz. und 4 Schützen, die ſich 
auf einer Expedition befanden, überfallen und ermordet. — 

er Präſ. der Heereskammer, Gen. Girard, beſichtigte die 
Truppen Algeriens und unterſuchte die ſelbſtändige Ver⸗ 
teidigungsmöglichkeit des Landes. Um dieſe muß es nach 
ſeinen Veröffentlichungen vorläufig ſchlecht beſtellt ſein, 
wenn nicht dringend Hilfe geſchaffen wird. — In Marokko 
am es wieder zu größeren Kampfhandlungen. Bei Kaulech 
wurde eine franz. Kolonne überfallen. Sie hatte 10 Tote 
und 29 Verletzte. An anderer Stelle hatten die Franz. an 
Toten 1 Hptm. und 5 Mann und an Verletzten 4 Mann. 

m übrigen haben die Franz. die vor ihrer Niederlage bei 
Moulay Amrane beſetzten Stellungen wieder beſetzt. Bab 

amarino und das Gebiet der Beni Mauia ſind wieder⸗ 
genommen. In Gegend Uezzan wurden Säuberungs— 
aktionen unternommen, im Verlaufe derer ſich die Beni 
Faghlun ergaben. Auf 30 km Breite wurde etwa 7—10 km 
vorgerückt. Der Grenzpoſten Ford bei Tanger wurde von 
Aufſtändiſchen angegriffen. Die franz. Verluſte ſind 3 Tote 
und 5 Verletzte. Ein malgach. Schützenbatl. wurde von Ma⸗ 
rokko nach Granville verlegt, das 24. Kol. Rgt. von Marokko 


bach, Perpignan zurückgezogen. Der Vizepräſ der Kammer er beinahe, als er einen Damm erkletterte, von dem wacht⸗ 


begibt fih in den Parlamentsferien nach Marokko, um die 
zerwendung der für die Marokkotruppen gewährten Kre— 
ite nachzuprüfen. — Ab Ende Mai unternahmen die 
tuppen von Tunis große zweiwöchige Manöver. Ein 
neues Artl. Rgt. wurde in Tunis aufgeſtellt (1 ſchw. und 
2 l. Bttr. in Manuba, ebenſoviele in Bizerta und 1 l. und 
1 Gebirgsbttr. in Gabes). Die Exploſion einer Zündſtoff⸗ 
en bei Manuba verurſachte ſehr beträchtlichen Sach- 
aden. =D= 


Türkei. Militärdienſtpflicht. Zeitungsmeldungen zu⸗ 
folge treten die Beſtimmungen des neuen Militärgeſetzes 
bezügl. der Befreiungstaxe und der Dienſtbeſchränkungen 
Im Auguſt d. J. in Kraft. Die Befreiungstaxe beträgt nach 
em neuen Geſetz 600 Ltg. und außerdem noch 50 Lig. zu⸗ 
gunſten des Luftflottenvereins. Die Befreiungstaxe kann 
auf einmal oder in zwei Raten gezahlt werden. Die be- 
chränkte Dienſtzeit der durch dieſe Taxe Befreiten wurde 
995 4 Monaten auf 6 erhöht. Die übrigen Beſtimmungen 
es neuen Militärgeſetzes treten im Oktober in Kraft. — 
eder junge Mann, der das 18. Lebensjahr erreicht hat, iſt 
J. äalärdienſtpflichtig, Die aktive Militärzeit beginnt am 
de anuar des 20. Lebensjahres. Die Dienſtpflicht endet mit 
y 46. Lebensjahr. — Die Militärdienſtzeit bei der aktiven 
Arth e beträgt für die Inf. und den Train 1% Jahre, für 
tel, Rav., Pioniere, Kraftfahrtruppen, Militärmuſik und 
5 techn. Formationen 2 Jahre, für die Marine 3 Jahre, 
ur die Gendarmerie 2½ Jahre. — Das Reſerveoffizierkorps 
er kürkiſchen Armee. Von Beginn des nächſten Schuljahres 
an beginnt die militäriſche Vorbereitung an der Univerſität 
und an allen Schulen. Die Schüler, die ihre Fähigkeiten 
in einem Examen am Schluſſe dieſer milit. Vorausbildung 
ewieſen haben, erhalten ein Militärzeugnis erſten, zweiten 
oder dritten Grades je nach den Schulen, welche ſie beſucht 


haben. — Nach § 3 des Geſetzes über die Ausbildung der 
Reſ. Offz. müſſen diejenigen, die zwar die Vorbedingungen 
für die Aufnahme in eine Ref. Offz. Schule erfüllen, aber 
nicht eins der oben erwähnten Militärzeugniſſe beſitzen, 
6 Monate Dienſt tun, bis ſie in die Reſ. Offz. Schule auf⸗ 
genommen werden dürfen. Diejenigen, die ein Militärzeugnis 
höchſten Grades beſitzen, können ſofort in die Reſ. Offz.⸗ 
Schule eintreten. Diejenigen Hörer der Univerſität, die ihre 
Studien vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes beendigt 
hatten, können ſich das erforderliche Militärzeugnis durch 
eine Dienſtleiſtung bei einem jetzt zu formierenden Uni⸗ 
verſitätsbatl. erwerben. Alle Schüler, welche an dem 
militäriſchen Vorbereitungsdienſt teilnehmen, gehen alljähr⸗ 
5 am Schluſſe des Schuljahres auf 15 Tage in ein Militär- 
ager. 51. 
Türkei. Banditen überfielen den Kurier, der den Sold 
der anafol. Armee beförderte, und raubten 180 000 Pfund 
(Matin). =0= 


Ungarn. Die in Nr. 47 des „Militär-Wochenblattes“ 
unter „Ungarn“ gebrachte Meldung der Wehrkorreſpondenz 
wird uns aus Ungarn dahin berichtigt, daß die Fußtruppen 
nicht mit Mauſergewehren M. 25, ſondern mit Mannlicher 
Gewehren M. 95 ausgerüſtet ſind, und daß es einen Chef 
des Truppenamtes nicht gibt. 22. 


Vereinigte Staaten. Die im Jahre 1922 gegrün- 
dete Ref. Offz.-Vereinigung hat ihr Hauptquartier in Wafh- 
ington und beſteht aus 410 Ortsgruppen, bei einer Mit⸗ 
gliederzahl von 13000. Der Aufklärungsarbeit der Ver⸗ 
einigung iſt es mit zu danken, daß vom Kongreß zur Aus⸗ 
bildung und Organiſierung der Ref. immer größere Geld- 
mittel bewilligt werden (W.). — Der ehem. Staatsſekretär 
Hughes forderte laut New Pork Herald eine neue Ub- 
rüſkungskonferenz, da die Völker von ihren finanziellen 
Laſten nicht vorher befreit ſeien, als der Alpdruck eines 
Krieges nicht von ihnen genommen ſei. — Der Kreuzer 
„Colorado“ lief auf das Diamond-Riff bei New York, 
konnte aber wieder flottgemacht werden. — Während der 
rieſigen überſchwemmungskataſtrophe bei New Orleans 
haben Pioniere wertvolle Hilfsarbeit geleiſtet. Kriegsmin. 
Davis beſichtigte die Arbeiten der Soldaten perſönlich, wobei 


habenden Soldaten, der ihn nicht erkannte, erſchoſſen worden 
wäre. — Präſ. Coolidge nahm eine Parade der atlant. u. 
pazif. Flotte bei Kap Henry ab. Einer Neuausgabe von 
750 Mill. ß zum Neubau von Kriegsſchiffen widerſetzte ſich 
der Präſ. In einer Rede betonte er, daß er an die Mög- 
lichkeit einer Rüſtungsbeſchränkung durch internat. Verträge 
glaube, wenn man auch ein Heer nicht völlig entbehren 
könne, wolle man ſich nicht einem Angriff und dem eigenen 
Untergang ausſetzen. — Ein Großfeuer zerſtörte die Waffen⸗ 
beſtände des 4. Rgts. faſt völlig. Der Schaden wird auf 
1 Mill. 8 geſchätzt (Matin). — Der Chef der Flottenſtation 
auf den Philippinen entdeckte eine kommun. Verſchwörung, 
die das Arſenal in die Luft ſprengen wollte (Daily Erpreß). 
— Der Genſtb. veröffentlichte eine Denkſchrifl, die zu dem 
Schluß kommt, daß auch im Zukunftskrieg der Infanteriſt 
den Kampf entſcheidet. Der brit. Genſtb. ift dagegen der 
Meinung, daß die Inf. in Zukunft ganz in Wegfall komme 
und daß nur die mechaniſierte Kriegführung Erfolge zeitigen 
könne. Gedrängte Reihen gr. und kl. Tanks, geſchützt durch 
Wolken von Flgz., die Bomben herunterregnen laſſen, wäh- 
rend im Hintergrund die Motorartl. ihr Unweſen treibt, das 
iſt das Zukunftsbild des brit. Genſtabes. Die Denkſchrift 
ſagt demgegenüber: Die Gewehrkugel und das Bajonett 
werden auch in Zukunft die Schlacht entſcheiden. Der 
Schützengrabenkrieg wird nur eine Phaſe des Zukunfts⸗ 
krieges fein, der ſchließlich doch wieder in einen Bewegungs- 
krieg übergeht, in dem die Tüchtigkeit geſchulter Mann⸗ 
ſchaften die Entſcheidung bringt. Damit ſoll nicht geſagt 
ſein, daß Tanks, Flgz., Flammenwerfer, MG. und MW. in 
Zukunft keine ſo wichtige Rolle ſpielen werden als im 
Weltkriege (Fränk. Kur.). a 
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Aus der milikäriſchen Fachpreſſe 


Arkl. Rundichau. 3. Jahrg. Heft 2. Juni 27. — Voigt- 
Ruſcheweyg: „Die Korpsartl. eines neuzeitl. Heeres.“ 
(Schl.) Klare, überſichtl. Erörterung über die endgültige 
Zuſammenſetzung der Korpsartl. als Artl. Reſ. zur Ent⸗ 
ſcheidung, die im Rahmen der Div. nicht mehr zu erreichen 
iſt. Das Verhältnis von Steil- zu Flachfeuer 2:1 iſt kurz 
und einleuchtend begründet. Über die ſchlachtent⸗ 
ſcheidende Wirkung der Flugwaffe kann man bei noch 
jo hoher Bewertung ihrer Entwicklungsmöglichkeiten ver- 
ſchiedener Auffaſſung ſein. Der Gedanke, das Behinde⸗ 
rungsſchießen mit möglichſt weittragenden Geſchützen 
kleineren Kalibers durchzuführen, iſt beachtenswert, 
ebenſo die ausgleichende Zerſtörungswirkung des Flad- 
feuers auf weiten Entfernungen. Der Zuſammenſetzung der 
Korpsartl. aus 1 leichten und 1 ſchw. Artl. Rgt., 1 Flat- und 
1 Beob. Abt. kann man nur zuſtimmen. Daß motoriſierte 
Bewegung als ſelbſtverſtändlich angenommen iſt, iſt nur zu 
begrüßen. — Blümner: „Scheinbatterien.“ Dankens⸗ 
werte Bearbeitung dieſer wichtigen Frage, die mit vielen 
erfolgreichen Beiſpielen aus dem Kriege den hohen Wert 
dieſes Täuſchungsmittels ins richtige Licht ſetzt. Vielleicht 
dient der Aufſatz dazu, unſere leider etwas ſtarke Neigung 
zur Mißachtung aller Tarnmittel zu bekämpfen und ſtarke 
Anregung zur Vervollſtändigung derſelben zu geben, die 
ohne ernſthafte Friedensvorbereitung den erhofften Erfolg 
nicht bringen können. Im Kriege mußte man in dieſer Hin- 
ſicht ſeine Leute vielfach zu ihrem Glück zwingen. — 
v. Nippold: „Forderungen der Taktik an die Technik 
zur Konſtruktion von brauchbaren Kraftw.-Geſchützen für 
den Bewegungskrieg und heutiger Stand der Technik in 
dieſer Frage.“ Erläutert überſichtlich die heutigen Anforde⸗ 
rungen der Taktik an Hand der Artl.⸗Ausrüſtung der 
Idealdiv. der F. u. G. Der Inhalt foll einer beſonderen Be- 
ſprechung in einem der nächſten Blätter unterzogen werden. 
— Heim: „Um den Schwenkungsfehler.“ Zuſätzliche Wus- 
führungen zu dem viel beſprochenen Thema in ſtarker An⸗ 
lehnung an die eingehende Erörterung der Frage durch 
Oblt. Gilbert (Februarheft 1927 S. 340), die in dem 
Beweis der Notwendigkeit des Feſtlegeſtreifens gipfeln. 
Nach wie vor muß betont werden, daß überlagernde Feſt⸗ 
legepunkte, auch wenn ſie nahe zuſammenliegen, durch Nach⸗ 
richten den Fehler befeitigen und Ausſchaltung und Behelfs- 
mittel erübrigen. Bedienungen, die einwandfrei um das 
Rundblickfernrohr drehen, können wir nicht erwarten. — 
Guth: „Gedanken über den prakt. Gebrauch der Beobach⸗ 
tungsleitern.“ Kurzer Abriß der Gründe, die für die Leiter 
ſprechen. Im Kriege hat ſie wenig Verwendung ſelbſt bei 
der ſchw. Artl. gefunden, die im Frieden beſonders darauf 
eingeſpielt war. — Keller: „Die beſonderen techn. Be⸗ 
zeichnungen in der Schießlehre der Flugabwehrkanonen.“ 
Die aus bewährter, beſonders ſachkundiger Feder fließenden 
Ausführungen bieten einen beachtenswerten Vorſchlag für 
einfache und ſinnfällige Benennung der notwendigen 
ſchießtechn. Unterlagen für das Flakſchießen. Die klare, all⸗ 
gemeinverſtändliche Begründung wird von all denen beſon⸗ 
ders begrüßt werden, die auf dieſem immerhin ſchwierigen 
Gebiet nicht ausgeſprochene Fachleute find. Eine entjpre- 
chende Einführung dieſer Bezeichnungen würde die Klärung 
flakſchießtechn. Fragen ſehr fördern. — Marx: „Löſungen 
zu den Schießaufgaben im vorigen Heft.“ Bringen kurz 
und klar jedem Artilleriſten dankenswerte Anregungen, die 
beſonders denen zu empfehlen ſind, die irgendeine Lehr⸗ 
tätigkeit, gleichgültig für welche Dienſtgrade, auszuüben 
haben. — Es folgen die wertvollen: „Artl.⸗ takt. Auf⸗ 
gaben“, die hoffentlich recht viel Beachtung finden. — 
„Aus fremden Arti.” Frankr.: Artl.⸗Munitionsher⸗ 
ſtellung. 103. 

Der Funker. Nr. 6/27. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
SW 68.) — „Elektr. Fernſehen.“ — „Kurzwellen im Rund- 


funk.“ — „Eine neue Univerſalſpule.“ — „Rundfunk aus 
aller Welt.“ — „Liebhaberfunkerei.“ — Nachr. der Funker⸗ 
bünde und Funkvereine. Wo. 


The Royal Tank Corps Journal. Juli 1927. — Oberſt 
Reid: „Koloniſierung des Weltreichs.“ Die Dominions, 
beſonders Kanada, legen größten Wert auf Anſiedlung von 
Leuten beſſerer Klaſſen als Kulturträger (Kultur im Gegen- 
ſatz zu Ziviliſation). Beſonders erwünſcht verabſchiedete brit. 
Offz., denen beſondere Vergünſtigungen geboten werden. — 
„Eine medan. Streitmacht.“ Vom „kleinen Willi“. Ge- 
danken über Probleme als Folge der Heeresmotoriſierung. 
Klare Trennung zwiſchen gepanzerten Kampffahrzeugen (ge⸗ 
ländegängig und nichtgeländegängig) und bloßem Beförde- 
rungsgerät für Mannſchaften, Waffen, Munition oder Ge⸗ 
rät (das gepanzert oder nichtgepanzert, geländegängig oder 
nichtgeländegängig ſein kann). Formulierung der takt. 
Aufgaben einer Motordiv. Artl., die nicht aus dem Fahren 
ſchießen kann und deren Bedienung nicht gegen Gewehr— 
und MG.⸗Feuer geſchützt iſt, wird als überholt abgelehnt. 
Vergleich der Erfolgsausfichten zweier Heere — „A“ (Engl.) 
mit wenigen hochmodernen Kampfw. gegen „B“ (Frankr.) 
mit Maſſen von älteren Kampfw. Wichtigkeit des einheitlich 
hohen Fahrbereichs genannter Heeresmotoriſierungsfahr— 
zeuge zur Verringerung der Zahl und der Marſchlänge von 
Kraftſtoff⸗Kol. Notwendigkeit engſter Zuſammenarbeit zwi- 
ſchen Soldaten und Kampfw.-Konſtrukteur. — „Betriebs- 
anleitung für Kampfw. und Kampfw.⸗Beſatzung. Mit 
Winken zur Führung von Fahrzeugheften.“ — „Humoriſt. 
eingekl. Kritik an St. Bürokratius bei der Kampfw. Komp.“ 
Inhalt konſtruktiv, Form nicht verletzend oder diſziplinſchädi⸗ 
gend. Daß dieſer (und ähnliche) Artikel in der halbamtl. 
Zeitſchrift Aufnahme fand, iſt für engl. Weſen kennzeich⸗ 
nend. — „Schanghai 1927.“ (Mit 3 Lichtbildern.) Be⸗ 
ſchreibung des Kampferlebniſſes des Lt. Neumann von der 
5. Panzerw. Komp. Sein luftbereifter Rolls-Royce-Straßen⸗ 
panzerkraftwagen geriet auf enger Straße in eine Falle und 
wurde binnen wenigen Sekunden durch 93 MO.-Schüffe aus 
15 m Entfernung getroffen. 3 Schüſſe durch Sehſchlitz, die 
Fahrer u. Beſatzung verwundeten. Nachfolgender Straßen— 
panzerkraftw. ſchleppte den Neumannſchen Wagen aus der 
Sackgaſſe zurück in Sicherheit. — Hptm. Lord Apfley: 
„Die Inf. der Zukunft.“ (Abdruck aus „London Weekly“. 
Hält die Marſchkol. und Gruppeneinteilung zu je 4 Mann 
in einer Reihe für alten Zopf, der nur für die Phalanx 
Alexanders des Großen Berechtigung hatte. Gibt ultras 
moderne Zugeinteilung von Inf. auf der Zahl 3 aufgebaut, 
mit modernſter Bewaffnung und Ausrüſtung bei Wahrung 
voller Beweglichkeit. — Amerik. Genmaj. Summerall: 
„Der Faktor Menſch im Kriege.“ Abdruck aus dem amtl. 
Sitzungsbericht des Repräſentantenhauſes. Der Abgeordnete 
Tilſon bringt dem Haufe den Wortlaut des von Genſtbs⸗ 
Chef S. am 19. 2. in der Militärakademie gehaltenen Vor⸗ 
trags zur Kenntnis. Kurze, in einfacher, klarer Sprache 
gehaltene Zuſammenſtellung über die Pflichten des milit. 
Führers ſeinen Untergebenen gegenüber. Hinweiſe auf 
pſycholog. Fehler, die zu vermeiden find. — Franz. Batls.⸗ 
Kdr. Goubenard: „Kampfw. in Marokko 1925.“ Opera⸗ 
tionen der Kampfw. Komp. O1, C3 u C6 beim XIX. A. K. 
vom 30. 9. bis 10. 10. nordöſtlich Kifane. C6 war mit 
Renault⸗Kegreſſe-Kampfw. ausgerüſtet. Kampferlebniſſe von 
C1, die ſtatt der üblichen Träger-Lkw. zum Teil Schlepper 
mit Tiefladeanhänger für die Straßenfahrt von Renault⸗ 
Kampfw. (alte Art) beſaß. Wie bekannt, erwieſen ſich die 
Schlepper den Träger⸗Lkw. weit unterlegen. Am Dar- 
Caid⸗Paß hielten zwei niedergebrochene Art. Mun. Lkw. 
die Kampfw. Komp. über 12 Stunden auf. Die Kampfw. 
litten ſehr unter Überanſtrengungen und den ſchlechten Ge— 
lände- und Bodenverhältniſſen. (Fortſ. f.) — „Beſichtigung 
der 11. Panzerw. Komp. durch den Oberbefehlshaber in Jn- 
dien.“ Zwei gute Lichtbilder vom Croßley-Pzkw. 96. 


Woina i Rewoljuzija. Nr. 3, März 27. — K. Marko⸗ 
witſch: „Deutſch⸗poln. Beziehungen.“ Deutſchl. juht durch 
wirtſchaftl. Druck polit. und territoriale Einräumungen zu 
erhalten. — W. Triandafillow: „Mögliche Stärke 
der Zukunftsheere.“ Erſte Heere und ſpätere Aufgebote. In 
Dtſchl. zuerſt materielle Schwierigkeiten, aber infolge des 
hohen Standes der Induſtrie bei geſchickter Kriegführung 
nicht unüberwindlich. Materielle und Bevölkerungsgrenzen. 


325 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 9 


326 


Allgemein ſtärkere Heere als im Weltkriege zu erwarten. 
In ische Truppen 2. Linie nach Art Landwehr von 1914. 
n 1. Linie etwa 20 deutſche Divn., im ganzen Stärke ver- 
Veſchlagt auf 2 600 000 Mann, wonach noch 13 200 000 zur 
erfügung blieben. (Phantaſiebegabter Verfaſſer!) — In⸗ 
krieche, „Hur Frage vom Munitionsverbrauch im Zukunfts- 
den ge „für Inf. und Feldgeſch. nach Kriegserfahrungen u. 
en neuen franzöf. und poln. Beſtimmungen. — A. Kapi⸗ 
Dhin: „Teilnahme der Kooperativen an der Vorberei⸗ 
tung der Landesverteidigung.“ Ihr wird hohe Bedeutung 
deigemeſſen. — J. Chajewſki: „Vom Fuhrwerkbau 
in der Sowjetunion.“ Umfang und Verbeſſerungsvorſchläge. 
D P. Karatygin: „Die Frage der Arbeitskräfte in 
Frankr. im Kriege 1914—1918.” (Schluß.) — N. E. War- 
olomejew: „Operative Überraſchung und Maskierung.“ 
perative und takt. Überraſchung, operative, takt. u. techn. 
askierung. Unter Maskierung jede Täuſchung, Verſchleie⸗ 
rung verſtanden. Beiſpiele aus Weltkrieg. — A. Boriſ⸗ 
m: „Fragen der Führung im kleinen Kriege.“ Bei- 
[piete aus dem Bandenkrieg in Turkeſtan, Folgerungen. — 
Sſyromjatnikow: „Angriff in der Abſchnitts⸗ 
grenze und deren Sicherung.“ Beiſpiele u. a. dtſch. Angriffe 
in Trennungslinie der Engl. und Franzoſen, Mackenſen Dez. 
7 14 in Grenze der I. und II. ruſſ. Armee. Sicherung ver- 
ja beſondere ſelbſtändige Abt. — „Feuer- und Manöver- 
pt — L. Malinowsti: „Ausbildung im Bajonett- 
hf. Ihm muß in der Roten Armee wieder höherer 
ert beigelegt werden. Stärken und Schwächen des ruſſ. 
auernſoldaten. — N. Stoljarow: „Neues im Inf.⸗ 
für pf. Entſpricht den Grundſätzen der „Gefechtsvorſchr. 
ur die Inf.“, Teil II. — A. Gretfhanif: „Verteidi⸗ 
55 einer Div. unter den Bedingungen des Bewegungs⸗ 
Verſes (Nach amtl. Geſichtspunkten der poln. Armee. 
erteidigungsplan an einem Beiſpiel.) — N. R.: „Sſary⸗ 
gp ieh.” (Kurzer Abriß der Dezemberoperation 1914.) 
n der kaukaſ. Front. — B. Doliwo⸗Dobrowolſki: 
Di fremden Armeen (Überblid).“ — Gaskampf (Engl., 
U ſchl. — einſchläfernde Gafe), Tarnung der Flgz. (Otſchl.), 
an Seeignetheit mechaniſ. Heere zur Verteidigung (Engl.). — 


ù TARA „In fremden Armeen, Truppenverſorg. 
ah Tlg.” In teilweiſer Anlehnung an Wangen- 
ei „Das Flgz. im Nachſchubdienſt“, „Militär⸗Wochen⸗ 


m: 

blatt“ 1926, Nr. 4. — Bücher: „Krieg und Transport. 
i mmlung von Artikeln von E. Sſwjatlowſki.“ Mos- 
au, Verl. Wojenny Wjeſtnik. — v. Lettow⸗Vorbeck: 
zZ Meine Erinnerungen aus Oſtafrika.“ Überf. ins Ruſſ. von 
u P. Schafalowitſch. — Col. Clément Grand⸗ 
Durt: „La tactique au Levant.“ — Arthur Fon- 
te: „L'industrie francaise pendant la guerre.“ — 
95 Leyen: „Taktik in Aufgaben und Löſungen.“ 1925. 
te Anordnungen für die Artl. z. T. wohl ausreichend für 
qualifizierte Reichswehroffz., aber nicht für die Maffe der 
N tegsoffz. Mehr Neigung zur Defenfive als in der alten 
puare; Bur Über. empfohlen. — Werner: „Gewalt⸗ 
ame Patrouillenunternehmungen“; empfohlen. — Lieut.- 
eh brev. Miquel: „Enseignements stratégiques et 
actiques de la guerre de 1914—18.“ 1926. — Fremde 

il-3Zeitjhriften. IV./26. Polen: „Bellona“, 
Bolnierz 8 65 „Saper i Inzynier Wojſkowy“, „Prze⸗ 
8 Artyleryjfki“. n „Army Quarterly“, „The 
Journal of the Royal Artillery“, „The Royal Engineers 
urnal“. 45. 


aoina i Rewoljuzija. Nr. 4, April 27. — Nikolajew: 
25 il. Lage in China.“ Teilweſſe überholt. — N. Biafi: 
z Arnungsmaßnahmen im Gebiet der Union gegen Luft- 
ngrijfe. Maßnahmen fon im Frieden bei Kaſernen- u. 
nduſtriebauten, Wegeanlagen, im Kriege bei Baracken, 
p lenbahnen, Eiſenbahnzüge, Tunnels, Brücken, Waſſer⸗ 
ansporten, Scheinanlagen, Rauchentwicklung, z. B. an den 
großen elektr. Zentralen, im Naphthagebiet uw. — J. 9. 
os „Die Militarifierung der Wälder.“ Mil.⸗ 
a uſtr. und operative Bedeutung der Wälder. Waldbeſtand 
Gil den Schauplätzen des Weltkrieges und deſſen operativer 
up. Der waldarme „Korridor“ Pſkow—Witebſt als 

nfalltor für einen Angriff auf Rußl. Verſchiedene Wald- 


pflege unter milit. Geſichtspunkten. — Inder: „Möglich⸗ 
keiten der Mun.⸗Herſtellung in fremden Staaten.“ Als Bei⸗ 
ſpiele Frankr., Polen. — N. Uſchakow: „Grundſätze 
des Mil.⸗Bauweſens und Vorbereitung der Ziviltechniker auf 
die Teilnahme an den Arbeiten der Mil.-Verwaltung.“ — 
B. Gorjew: „Kriegsgeſchichte und Marxismus.“ Der 
Krieg, eine Aufgabe der revolutionären Klaſſe. Marx, 
Engels, Werke von Delbrück, Sſwjetſchin, Nowinki. — A. 
Sſwietſchin: „Studium der Kriegsgeſchichte.“ Gründe 
der Feindſchaft gegen die Kriegsgeſchichte und Vorbereitung 
auf den Krieg. Ohne Nutzung der kriegsgeſch. Erfahrungen 
Nachhinken hinter fremden Armeen. Operat. Kunft und 
Taktik in der Kriegsgeſch. Kriegsgeſch. und Geſchichte der 
Kriegskunſt ſind zu verſchmelzen. Tempo und Umfang 
kriegsgeſch. Arbeit. — A. A. Bruſſilow: „Der Durch⸗ 
bruch durch die öſterr.-deutſche Front 1916.“ Aus den Me⸗ 
moiren des Gen. mit Genehmigung ſeiner Witwe veröffent⸗ 
licht. (Schluß f.) — A. Kutſchinſki: „Die nicht ſelb⸗ 
ſtändige Armee“ (im Heeresgruppen-Frontverbande). Ein⸗ 
teilung, Aufgaben. — Berends: „Der Heeres-Sturm⸗ 
bock.“ („Taran“.) Verfaſſer iſt gegen Korps in mehreren 
Linien hintereinander, für biegſame Gliederung der Korps 
(Gruppen) in Dion. von verſchied. Anzahl. — M. Miaß⸗ 
nikow: „Der Platz des höheren Führers im Gefecht und 
ſein perſönl. Einfluß auf das Gefecht.“ (Div., Korps.) Per⸗ 
ſönlicher Einfluß nur ganz ausnahmsweiſe möglich. — A. 
Kartaſchow: „Die Forcierung von Flußbarren.“ — 
A. Lisjukow: „Gefechtstätigkeit der Truppenkav. im 
Verein mit Panzerautomobilen.“ — Bei Aufklärung — die 
nur möglich durch Kampf — im Angriff, in der Verteidi⸗ 
gung, im Stellungskrieg (nach Durchbruch). — Er...: 
„Von der Vervollkommnung der Ausbildung des mittleren 
Führerperſonals.“ (Zug: u. Komp.⸗ uſw. Führer.) Pſycho⸗ 
techn. Auswahl, pſycholog. u. pädagog. Schulung, Zjähriger 
Schulkurſus, Kdo. zu anderen Waffen uſw. — J. M. P od- 
ſchiwalow: „Difziplin u. Unterricht.“ Offene Kritik der 
materiellen und perſonellen Mängel der Roten Armee, Not⸗ 
wendigkeit der Diſziplin, geſchichtl. Beiſpiele der Überwin⸗ 
dung von Ungehorſam durch Antreten in Front, ſcharfes 
Kommando, perſönl. Beiſpiel. — A. Beus: „Parteispolit. 
Arbeit bei einer Landungsoperation.“ Bearbeitung der 
Truppe und der Bevölkerung des Landungsgebiets. — B. 
Doliwo⸗Dobrowolſki: „Fremde Armeen“: Anſchau⸗ 
ungen über den Zukunftskrieg in Frankr., Engl. (Klein⸗ 
krieg), ital. Manöver, Bedeutung der Pioniere. — Pio⸗ 
run: „Organiſatoriſche Wehen“ (in Polen). Zwei ganz 
verſch. Fronten, gegen Deutſchl. u. Rußl. Gemiſchte Ein⸗ 
heiten von verſchied. Zuſammenſetzung. Vorſchläge Chyz 
und Praglowſki, Oppoſition der Kavalleriſten. — S. 
Schirinſki: „Ausbildung des Artl. Offz. in Polen.“ — 
Bücher: A. K. Toporkow: „Methode der militär. 
Kenntniſſe.“ Verlag Volkskommiſſar für Heer u. Flotte 1927, 
Preis 1 Rubel. — Witowt Putna: „Zur Weichſel und 
zurück.“ Verlag Wojenny Wjeſtnik 1927, Preis 2,40 Rubel. 
— Erinnerungen aus dem Feldzug 1920. — A. Gotow⸗ 
ze w: „Der Angriff der Schützendiv. (vom Standpunkt der 
Truppenführung).“ Löſung takt. Aufgaben, ſpezielle Fragen, 
bearbeitet nach den Angaben der Lehrer der Kriegsakademie. 
Moskau, Verlag d. Kriegsakademie, 1926, Preis 1,40 Rubel. 
Sehr gelobt. — E. Sſwjatlowſki: „Okonomie des 
Krieges.“ Verlag Woj. Wſeſtn., 1926. — „Le Militant 
Rouge.“ Nr. 12, Dez. 1926, 1 u. 2, Jan., Febr. 1927. 
Paris. — Field Marſhal Sir William Robert- 
fon: „Soldiers and Statesmen 1914—1918.“ New York 
1926, Charles Scribners Son's. — Ma j.⸗Gen. G. Har⸗ 
bord: „Leafs from a War Diary.“ New York, Dadd. 
Med. — Jean Charbonneau: „Etudes tactiques sur 
des épisodes de la Grande Guerre. Operation du 1er 
Corps Colonial.“ Paris, Charles Lavauxelle, Pr. 20 Fr. 
— William C. Sherman: „Air Warfare.“ The 
Ronald Preß Company, New York 1926, Pr. 4,25 45. 


Mavors. Nr. 1/27. — Hptm. J. Th. Heins, Adj. beim 
Pol. Korps: „Meuterei und Aufruhr im Heer.“ Störungen 
der milit. Diſziplin und Auftreten gegen Meutereien. — 
Hptm. W. G. de Baas, „Artl. Übungen.“ Abt. ⸗Dienſt 
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und Schießen mit Karte und Lichtmeßtrupp. — „Aufgabe, 
die den Teilnehmern am Winterkurſus zu Rotterdam ge— 
ſtellt wurde.“ er von Schießgrundlagen.) — Dblt. 
M. R. H. Calmeijer: „Der moderne Soldat, Bilder 
aus der Wirklichkeit.“ Auszug aus Jüngers Schrift: 
„Das Wäldchen 125“. — „Feuerüberfall auf eine biwakie⸗ 
rende engl. reit. Bttr. bei Reny, Sept. 14.“ — „Zuſammen⸗ 
ſetzung einer dtſch. Inf. Div.“ — „Mob. Vorbereitungen.“ 
Vorſchläge für niederl. Verhältniſſe. 28. 


Reviſta Militar. Bolivia. Jan. 27. — Gen. G. Jan- 
regui: „Teilnahme an den argentin. Manövern 1926.“ 
— Heeresarzt Dr. El. Sagarnaga: 
berger, oder die Kriegspſychoſe.“ — Sioiting P. M. K. 
Scheffels: „Militärflgze.“ — Oblit. L. Campero: 
„Ausrüſtung eines Heeres mit Gerät für die Übermittlung 
von Meldungen.“ Behandelt Funkenſtationen und fußt auf 
dtſch. Anſichten. — Maj. F. Kaiſer: „Zuſammenwirken 
von Inf. und Artl.“ — Oblt. G. Bleichner: „Die Be⸗ 
völkerung und der Krieg.“ Einfluß der Kriegsgeſchehen auf 
die Bevölkerung. — Chile: „Die nächſten Manöver.“ — 
England: „Jeichenperkehr vom Flgz.“ — Italien: 
Der Hydrograph für Flgze.“ — Ver. Staaten: „Flieger⸗ 
abtlgn.“ — Peru: „Das Marinebau-Programm.“ — 
Febr. 27. — Gen. G. Janregui: „Das bolivian. Heer.“ 
(Überblick.) — Ziviling. P. M. K. Scheffels: „Milit. 
FIlgze.“ Verſchiedene Arten, ihre Aufgaben. — aj. E. 
Vidauvre: „Die milit. Landkarte.“ Überblick über die 
Herſtellung einer Karte von Bolivia. — Kpt. Canita: 
„Soll das Duell in der Armee geſtattet werden?“ — Heeres— 
arzt Dr. E. Sagarnaga: „Helden und Drückeberger 
oder die Kriegspſychoſe.“ Erſcheinungen des Weltkrieges. — 
Lt. H. Torrez Ortiz: „Die Hygiene des Badens und 
Schwimmens in unſerem Heere.“ — Prof. R. Reta- 
mofo: „Erdkundl. Vortrag über den boliv. Chaco.“ 
„Chile ohne Ol.“ Hinweis auf die Wichtigkeit hes, Si 
für die Kriegführung. 


Marine-Rundſchau. (Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Kochſtr. 68/71.) Heft 8 (Aug.): Vom Weſen 
der Seeſtrategie (Korv. Kpt. Graßmann). Die Aufbauten 
der neueren Großkampfſchiffe (Kptlt. Weygold). Artille- 
riſtiſche Bewaffnungsfragen bei fremden Kriegsſchiffstypen 
(Korv. Kpt. a. D. Paſchen). Das Ertrinken und ſeine Urſache. 
Goethe und Nelſon. — Deutſcher Offizierbund. (Berlin W9, 
Potsdamer Str. 22 b.) Nr. 23 (15. 8.): Inveſtigation. Von 
Kriegführung, Politik, Perſönlichkeiten und ihre Wechſel— 
wirkung aufeinander. Orchies (Oblt. a. D. Dr. Blankenſtein). 
Miliärattchés. Probleme d. Landwirtſch. Sport⸗-Rundſchau. — 
Deutſche Treue. Nr. 33 (18. 8.): Verleumdungen als Mittel 
zur Begründung des Revolutionsrechtes. Dlſchlds. Politik 
in der Anſchlußfrage. — Marineoffizierverband. Nr. 16 
(15. 8.): Raſſe, Heimat und Kultur. Das Mar.⸗Ehrenmal. 
Im Kriegsfalle. Mit der „Emden“ um die Welt. — Die 
Schwere Artillerie. Nr. 4 und 5 (Juli und Auguſt): Sieben⸗ 
bürgen. Mit der „Adam“: und „Eva“-Bttr. in Wolhynien. 
Mit 1/Reſ. Fuka. 8 in Mazedonien. Mit I/Reſ. Fußa. 13 
in der Frühjahrsoffenſive 21.—31. 3. 1918. Schw. Mar. 
Kanonenbttr. Manre 1918. Aus der Schlacht bei Mül— 
haufen. Ein Beſuch der Schlachtfelder bei Reims u. Verdun 
Sept. 1926. Verdun. Dießfurth. — Der Stahlhelm. Nr. 34 
(21. 8.): Reichsbanner und Verfaſſungsbekenntnis. Die 
Flaggenfrage. Die Wahrheit über Schattendorf. Das er- 
wachende Ungarn. Flanderns Freiheitskampf. Land unterm 
Kreuz. — Sſterreichiſche Wehrzeitung. Nr. 33 (19. 8.) : Im 
Faltboot von Wien nach Belgrad. — Kyffhäuſer. Nr. 31 
(21. 8.): Wer ſchützt die Ehre unferer Waffen? Der Krzr. 
„Karlsruhe“. Alte weſtfäl. Kriegerfahnen. — Kugel und 
Schrot. Nr. 16 (15. 8.): Reinigung von Büchfenläufen. Das 
Reichsgefe über den Verkehr mit Schußwaffen und Muni- 
tion. — Die Kriegsſchuldfrage. Nr. 8 (Aug.): Zur Frage 
der rechtl. Beurteilung des Verſailler Vertrages. Der Stand 
der Kriegsſchuldfrage. Die neue Aufgabe der dtſchn. Dotu- 
mente zum Kriegsausbruch. Zur Vorgeſchichte des Welt- 


„Helden und Drücke 


krieges. Der Wegweiſer durch das große Aktenwerk der 
dtſchn. Reg. Der Siamkonflikt 1893. — Der Weg zur Frei- 
heit. Nr. 16 (15. 8.): Kriegsſchuldfrage und Schule. Poin- 
caré redivivus. — Politiſche Wochenſchrift. Nr. 33 (18. 8.): 
Warum Putſche mißlingen. Die Spreng- und Bindekraft 
des Geldes. — Norddeutſche Blätter. Nr. 8 (Aug.): Sied- 
lungsproblem. Tier u. Menſch im Lebenszuſammenhang. — 
Wille und Weg. Nr. 10 (15. 8.): Der Brand des Juſtiz⸗ 
palaſtes. Das Problem Preußen. Die dtſche. Kohlenwirt- 
ſchaft. Italien und das Rätſel des Wa ee aha — 
Völkerbundfragen. Nr. 7/8 (Juli / Aug.): Dtſchld. und der 
Völkerbund. Der Welthilfsverband. Otſchl. und die Man- 


datskommiſſion. Memelbeſchwerden. — Welt und Wiſſen. 
Nr. 34 (Aug.): Sitten der alten Mexikaner. Der Selbſt⸗ 
mord der Jugendlichen. Elektr. Windkraftanlagen. Amer. 


Wochenende. San.-Polizei in der Natur. — Rundſchau. Nr. 34 
(20. 8.): Der neue „L. Z. 127“. Vom Ausſterben der Segel- 
ſchiffe. Mondesſchickſal. — Rhein. Beobachter. Nr. 16 (Aug.): 
Dtſche. Probleme und landsmannſchaftl. Verbände. Rhein. 
Dichter der Gegenwart. Grundlagen des rhein. Volkstums. 
— Dtiſch. Adelsblatt. Nr. 24 (21. 8.): Erinnerungen des 
Prinzen Max von Baden. Der Kampf für dtſch. Schrift⸗ 
tum. — Der Heimaldienſt. Nr. 16 (Aug.): Die öſterr. Bolts- 
wirtſchaft. Das Geſetz über Arbeitsvermittlung. Ausſtellung 
„Das junge Difchld.“. Wege zur Neugliederung des Brit. 
Reiches. Die dtſchn. Univerſitäten. Der Rhein, ſein Werden 
und Wirken. — Gewiſſen. Nr. 33/34 (Aug.): Die Auflöfung 
von Familiengütern. Europa und der Friede. Drehung der 
Lage in Oſtaſien. Neue Waffen der Propaganda. Sprache. 
— der Aufrechte. Nr. 23 (15. 8.): Der Gewaltſtreich zur 
Verfaſſungsfeier. — Deutſche Wochenſchau. Nr. 34 (21. S.): 
Ludendorff und die Freimaurer. — Reichselternblatt. 
Nr. 7/8 (Juli / Aug.): Staat und Elternſchaft. Berufsberatung 
und Berufseignung. Neuzeitl. Schreibunterricht. — Zucker- 
manns Graphiſcher Wirtſchaftsdienſt. Nr. 8 (Aug.). — Ge- 
mehari: Preſſedienſt: Der Lehrlingsnachwuchs im ve 
— Der Schild. Nr. 33 (15. 8.). 


i Verſchiedenes 


Gen. der Inf. a. D. v. Hutier 70 Jahre alt. Aus dem 
preußiſchen Kadettenkorps hervorgegangen, bekleidete Gen. 
v. Hutier die wichtigſten Stellungen im Generalſtabe und 
wurde Kommandeur der 1. Garde-Divifion, mit welcher er 
in den Weltkrieg rückte und bei Namur, St. Quentin, wie 
an der Marne kämpfte. Als Komm. Gen. des XXI. A. K. 
wies er im Frühjahr 1916 den ruſſ. Durchbruchsverſuch bei 
Poſtavi ab. Später Führer einer Armee-Abteilung, dann 
Oberbefehlshaber der 8. und ſchließlich der 18. Armee ſiegte 
er vor Dünaburg, Riga und auf den baltiſchen Inſeln. In 
der Großen Schlacht in Frankreich befehligte v. Hutier die 
18. Armee, die unter Vernichtung der 5. engl. Armee bis 
Montdidier Noyon vordrang. Heute vertritt Gen. v. Hutier 


als Präſident des Deutſchen Offizierbundes den großen 
Kreis der ehem. Offiziere. 14. 
Gedenktage des Monats September 1927. 
Den 80. Geburtstag: o. Salmuth, Julius, ch. Genlt. 


a. D., 1903 Kdr. 54. J. Br. (Württ.), 1899 Kdr. d. J. R. 132, 
am 6. 9. in Charlottenburg. Frhr. v. Langermann und 
Erlenkamp, Robert, 5 Genmaj. a. D., 1902 Brigadier d. 
3. Gend. Brig., am 8. 9. in Schwerin (Mecklb.). Grunert, 
Johannes, ch. Genmaj. a. D., 1905 Obrſtlt. u. Kdr. d. Ldw. 
Bez. Thorn, am 24. 9. in Karlsruhe. 

Den 75. Geburtstag: KOT. v. der Goltz, Georg, ch. Gen. 
d. Inf. a. D., 1912 Kdr. d. 30. J. D., 1906 Kdr. d. J. R. 77, 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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1909 Kdr. d. 9. J. Br., 1914 Höh. Ldw. Kdr. z. b. Verw., 
am 1.9. in Berlin⸗Steglitz. & Brauns, Bruno, ch. Genmaj. 
Lud 1912 Inſp. d. Waffen b. d. Truppen, am 13. 9. in 
Uneburg. Xv. Luckwald, Erich, ch. Genlt. a. D., 1917 Kdt. 
Jeſtg. Koblenz und Ehrenbreitenſtein, 1911 Kdr. d. Füſ. 
„Königin, 1912 Kdr. d. 29. J. Br., am 20.9. in Potsdam. 
k Keppler, Rudolf, ch. Gent. a. D., 1909 Kdr. d. 77. J. Br., 
907 Kdr. d. Füſ. R. 34, am 25. 9. in Göttingen. 
10 Den 70. Geburtstag: Leſſing, Friedrich, Genmaj. a. D., 
55 Kdr. d. 91. J. Br., 1914 Kdr. d. I. See⸗Batl., 1916 
135 d. 1. Mar. Rgt, 1917 Kdr. d. 26. Ref. J. Br., am 
1 En: in Kiel. v. Bertrab, Hermann, ch. Gen. d. J. a. D., 
en Chef d. Landesaufnahme, 1911 Abt. Chef im Gr. Gen. 
ur 1917 Kdr. d. 39. Div., am 15.9. in Berlin-Wilmers- 
rn Hamann, Arthur, Genlt. a. D., 1919 Kdr. d. 8. Div., 
914 Kdr. d. Felda. R. 38, 1916 Kdr. d. 29. Felda. Br., am 
5. 9. in Berlin-Friedenau. Bormkam, Paul, Genmaj. 
3 D., 1918 Artl. Kdr. 129, 1911 Dir. d. 3. Artl. Depot⸗Inſp., 
917 Kdr. d. Ref. Fuß⸗Artl. R. 3, 1917 Arti. Kdr. 243, am 
G 9. in Wiesbaden. Sieger, Ludwig, O. p. I. m./E., 
zen. d. Artl. a. D., 1919 Führ. d. XVIII. Ref. K., 1906 
Pri, d. Fußa. R. 3, 1910 Abtlg.⸗Chef im Kr. Min., 1914 
15 d. Artl. Prüf. Komm., 1916 Chef d. Feldmun.⸗Weſens, 
917 Kdr. d. 16. Reſ. Div., am 27. 9. in Wiesbaden. 
63 Dienſteintritt vor 50 Jahren: o. Horn, Wilhelm, Ch. 
enmaj. a. D., 
s d. Kür. R. 3, am 8. 9. in Berlin-Wilmersdorf. 
Erf. Baerenſprung, Felix, Ch. Genlt. a. D., 1918 Inſp. d. 
en Est. d. Garde⸗Korps, 1913 Kdr. d. 1. G. Drag. R., 
518 Kdr. d. Gde. K. Br., am 16. 9. in Berlin W 35. 
K Fuchs, Georg, O. p. I. m., Ch. Gen. d. Inf. a. D., 1918 
Fabr. d. Armee⸗Abt. C, 1907 Chef d. Gen. St. d. IX. A. K., 
Se Kdr. d. J. R. 143, 1914 Kdr. d. 20. I. Br. 1916 Kdr. 
X 16. J. D., 1916 Führ. d. X. Ref. K., 1917 Führ. d. 
er Ref. K., am 17. 9. in Wiesbaden. v. Wolff, Wolf, 
h. Genlt. a. D., 1918 Kdt. von Antwerpen, 1914 Kdr. d. 
„ R. 62, 1915 Kdr. d. 78. J. Br., 1917 Kdr. d. 28. Ref. J. 
6 am 20. 9. in Baden-Baden. o. Stumpff, Carl, 
Sh p. l. m., Genlt. a. D., 1919 Kdr. d. 7. Div., 1913 Kdr. 
8. Felda. R. 84, 1915 Kdr. d. 7. Felda. Br., 1917 Kdr. d. 
a Erf. Div., 1918 Kdr. d. 234. Inf. Div. am 22. 9. in Saß. 
A auf Rügen. Oehme, Karl, Ch. Genmaj. a. D., 1918 
Bei. Abt.⸗Chef im Kr. Min., 1909 Kdr. d. Ul. R. 4, 1915 
em Gen. Gouv. Brüſſel angegliedert, am 22. 9. in Goslar 
am Harz. j 


Flugweſen. 


Merngland. Im Lufthaushalt 1927 wird Zuſchuß für 
werſineluftweſen um 4000000 RM. erhöht. 5 Flgz. Staff. 
deerden für neuen Flgz.⸗Träger „Courageous“ aufgeſtellt; 
für hat Marine insgeſamt 23 Staffeln (4% Geſchwader 
ür Zuſammenarbeit mit dem Heer). Geſamte Luftwaffe 
he 1927 um 6Geſchwd. verſtärkt. Weitflug Kairo— 
apſtadt mit 4 Fairy⸗Doppeldeckern unter Beteiligung von 

üdafrikan. Flgzu. wurde wiederholt. Weitflug Indien — 
Fuer Oſten wird zur Entwicklung der Luftlinie mit 
plagbooten unternommen; für Erwerb von Landungs- 
blätzen u. Stützpunkten an dieſen Linien find 600 000 RM. 
ewilligt. — 4 Fliegerſchulen bilden je 70—80 Schüler aus. 
erſuchsanſtalten Martleſham Heath, Felixſtowe und Farn- 
1 8 erproben neue Flgz.-Arten. 242 Flgz.⸗Führer ſind 
us dem Mannſchaftsſtande hervorgegangen. Für Ref.» und 
5 ilfsluftdienſt werden 1880 000. RM. gefordert. An Uni- 
waftäten Oxford und Cambridge beſtehen Flgz. Geſchwd. 
1 10575 Für Weiterentwicklung und Forſchung find 
500.000 RM. mehr gefordert als 1926. Die drei Hubflgz. 
terva kommen 1927 in Truppenverſuch. Marine beſtellte 
y Hubſeeflgz. mit 450 PS. Briſtol⸗Jupiter⸗Mot. 3 Flgz. mit 
ſteler Geſchwindigkeit werden erprobt. Zwei Direktoren⸗ 
ellen für Forſchung und Weiterentwicklung find geichaffen. 
— Für Bau des Luftſchiffes „R 100“ find 1800 000 RM. 
gefordert. Luftſchiffhalle und Muringmaſt in Cardington 
und Maſt in Ismailia ſind fertig, Halle in Karachi noch im 
au; für zweite Halle in Cardington (lang 247,4, breit 


1918 Inſp. d. Erſ. Esk. III. A. K., 1909 


54,9, hoch 47,2 m) find als erſter Betrag 1000 000 RM. ein- 
geſtellt; dritte Halle in Pulham wird abgebrochen. — Neue 
Flugpl. werden eingerichtet in Biceſter für 1, in Bascomble 
Down, Filton, North Weald und Suttons Farm für je 2, 
in Upper Heyford für 3 Geſchwd. Für Flugpl. Croydon ſind 
wieder 2 200000, für Stützpunkte Singapur 1 660 000 und 
Malta 600 000 RM. gefordert. Königl. Luftfahrtgeſ. 
erhält für europ. Luftverkehr 2740000, für 
Indienverkehr 1872000 RM. Beihilfe. In 
Birchem⸗Newton wird die 10. Wetterwarte errichtet. — Der 
Luftmin. rechnet damit, daß man künftig Kanada in 2, Jn- 
dien in 5, Südafrika in 6, Auſtralien in 11 Tagen mit Luft⸗ 
fahrzg. von Engl. aus erreicht. Die Luftſtreikkräfte müßten 
fähig fein, plötzliche Angriffe auf große Bevölke⸗ 
rungsmittelpunkte abzuwehren. — Abteilungsleiter 
im Luftmin. und Leiter des Wetteramtes beſichtigten die 
Muringmaſte in Afrika und Auſtralien (Durban, Kapſtadt, 
Perth, Melbourne). In Montreal, Endpunkt der geplanten 
Luftſchifflinie England Kanada, wurde ein Gelände für 
einen Ankermaſt angekauft. Die 2 in Bau befind- 
lichen Großluftſchiffe erhalten 219m Länge, 39 m 
Durchmeſſer, 141500 ebm Inhalt, 150 t Tragkraft; zur 


Für die Herbitübnngen 


Truppenführung. Ein Handbuch für den Truppen⸗ 
führer und feine Gehilfen. Von Oberſt v. Cochen⸗ 
hauſen. Dritte, ergänzte und verbeſſerte Auflage. 
In Ganzleinen M. 7.—. 

In gedrängter Kürze und überſichtlicher Form erteilt 

das Buch Aufſchluß über die Fragen der Truppen⸗ 

gliederung, Truppenſtärken, Marſchtiefen und des 

Transpormittelbedarfs. Die Arbeit in den Stäben iſt 

eingehend behandelt. Dann ſind alle wiſſenswerten 

Angaben über die Verwendung der Lufiſtreitkräfte und 

der Heeres kaballerie, über Aufklärung, Verſchleierung, 

Luftſchutz, über Marſch, Ruhe und Sicherung, jowie 

über die verſchiedenen taktiſchen Formen des Bewegungs- 

und Stellungskrieges gemacht. (Artill. Monatshefte.) 


Befehlstechnik und Kampfverfahren in kleinen 
Verbänden der Infankerie, durchgeführt an 
Planbeiſpielen unter Hinweis auf die Dienſtvorſchriften. 
Ein Hilfsbuch für junge Offiziere und Unterführer, 
bearbeitet von Oberſt Rohrbeck. Mit einer Karte 
und elf Skizzen im Text. M. 2,80. 

R. hat es hervorragend verſtanden, die weſentlichen 

Punkte einer Befehlstechnit hervorzuheben und feft- 

zuſtellen. In exakter Weiſe ſind die Befehle für die 

moderne Gefechtstechnik in Verteidigung und Angriff 
minutlös bis in die Details auf Grund der Vorſchriften 
feſtgeſtellt und geſtatten jo das nötige außerdienſtliche 
befehlstechniſche Training. (Allg. Schweiz. Milit.⸗Ztg.) 


Neue taktiſche Aufgaben im Rahmen des vers 
ſtärkten Infanterie⸗Bataillons und Regiments. Mit 
Löſungen, Beſprechungen und Hinweiſen auf die 
Vorſchriften. Von Major Hoefl. Mit einer Karte 
und fünf Textſkizzen M. 3,—. 

An Hand von ſechs verſchiedenen Aufgaben iſt dieſes 

Buch eine praktiſche Einführung in die neuen Gefechts⸗ 

vorſchriften. Die Aufgaben ſind ſo geſtellt, daß ſie je 

einen beſtimmten Zweck der Belehrung darſtellen: 

Entfaltung, Gegenſtoß, Entwicklung nach der Flanke uſw. 

(Deutſche Wehr.) 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin 568 
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Beförderung von 1 Batl. Inf. nach Indien 
rechnet das Luftmin. 130 t Tragkraft. Das in Howden her- 
geſtellte Luftſchiff koſtet 6000 000 RM.; ferner erhält Ge- 
ſellſchaft noch 1000 000 RM. für Halle, Betriebsſtoff uſw. 
— Neues Verfahren der Stahlbehandlung wird erprobt 
zum Bau widerſtandsfähiger Flugboote. — Das vom Flgz.⸗ 
Träger verwendete Einſitzer⸗Kampfflgz. „Gloſter Gam⸗ 
bet“ hat einen 420 PS-Briftol-Jupiter VI-Mot. Geſchwind. 
233—245 km / Std.; ſteigt in 11 Min. auf 4500 m; bewaffnet 
mit 2 Vickers Geſch. und vier 9 kg-Bomben. — Am Ren n- 
wettbewerb brit. Jagdflgz. 26. 5. 27 über 160 km ⸗Strecke 
Northold—Duxford—Halton-Porthold beteiligten ſich 9 Jagd- 
geſchwader mit je 1 Flgz. (Dienſtausrüſtung ohne Bomben⸗ 
abwurfvorrichtung und Funkgerät). Sieger: Lt. Mont⸗ 
gomery vom 32. Geſchw. auf „Gamecock“ mit Jup. VI- 
Motor, bei 250,2 fm durchſchn. Geſchwindigkeit. — Mitte 
Juni flogen 32 Rieſenbombenflgz. zur Leiſtungs⸗ 
prüfung rund um Großbrit. in 48 Std.; Zwiſchenldg. 
nur zum Brennſtofferſatz. — Mai 1927 verſuchten die Lie. 
Carr und Gillmann auf einem Hawker-Horsley-Bomben⸗ 
flgz. mit 650 PS Rolls-Royce-Condor-Mot. vom Flugpl. 
Cranwell einen Indienflug ohne Zwiſchenlandung 
zwecks Weltrekord, mußten aber vorm Ziel 70 km ſüdöſt⸗ 
lich Bender Abbas auf hoher See notlanden (nach etwa 
5700 km bei 30—32 Std.) und Flgz. ſchwer beſchädigt zu⸗ 
rücklaſſen. Mitte Juni wurde Indienflug erneut verſucht, 
wurde aber nach kz. Flug wegen ſchlecht arbeitendem Motor 
abgebrochen. — Hptm. Courtney hat den bei Amundſens 
Nordpolflug benutzten Dornier⸗Wal in Friedrichshafen gekauft, 
um darauf demnächſt von Plymouth über Azoren —Trepaſſy⸗ 
Bucht nach Montreal in Kanada (5900 km) und zurückzu⸗ 
fliegen; er baute 2 Napier-Lion-Mot. von je 450/500 PS 
ein. — Die Reichsluftfahrtgeſ. hat die 2200 km Luftver⸗ 
kehrslinie London —Paris— Prag — Wien —Bukareſt Kon- 
ſtantinopel (Flugdauer 70 Std., wöchentlich ein Flug im 
Sommer) u. Linie London —Paris—Baſel— Zürich (8 Std.) 
eröffnet. — Prof. Prandtl der Univ. Göttingen hielt vor 
Kgl. Luftfahrtgeſ. in London einen Vortrag. — Es ftürz- 
ten ab: 2 Milit. Flgz. in Grafſch. Salisbury und bei Eaſt 
Church, 1 Flgz. der Fliegerſchule Wittering, 1 bei Norfolk 
durch Blitzſchlag; insgeſamt 12 Flieger tot, 2 ſchw. verletzt. 
Fliegerin Ell. ynd bei Lymphe abgeſtürzt, l. verl. Blr. 


Offizier und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


Des Fronttämpfers Erinnerungszeitſchrift, Verlagsgeſellſchaft von Hein, 
Hamburg 11, Herrengraben 11—14 erſcheint monatlich, Preis vierteljährl. 
110 RM., Poſtſcheck Hamburg 31486 empfehlenswerte illuſtr. Ze tichrift. 
Mein Kamerad, Nr. 16 (15.8). Der Fünfzehner, (J. R.), Nr. 8 (Aug.). 
Der Königsinfanteriſt, Nr. 6 (1. 8.). Leib⸗Gren. R. 109, Nr. 7 (Aug.). 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den Laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; 1 Snbd. Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. Kal. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

8. Edw. Div.: Karlsruhe, 3. Di., 8 30 abds. 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 

Ehem. Kadetten, Berlin. 12. 9. 27, 8 abds., Lw. Kal. 

Offs. Stammtiſch Breslau: 3. Di. 8 abds. Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

Gren. R. 3: Berlin. 3. Di., 8 adds, Natl. Kl. Kameraden V.: 2. Do., 
8 abds. Krgr. V. H. 

Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15. 8 abds. Fuggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 


16. bayr. J. R.: Paſſau 16. 8 abds. altes Offz. Kaſino. 

J. R. 18: Berlin, 18. Ldw. Kaf. 

J. R. 20: Berlin, 3. Mi. 8 abds. Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 

J. R. 30: Nächſte Zuſammenkunft 16. 9. 27, 6 abds., ausnahmsweiſe in 
Wannſee, Katſer⸗Vavillon. 

J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Ldw. Ral 

J. R. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaj. ? 

J. R. 56: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Ldw. Raf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds. Pſchorrbräu, Thielenplatz. 

Füſ. R. 73: Berlin, 3. Mi. 8 abds., dw. Kaf. 

J. R. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds., Reit. Senator, Fedelhören 7. 

J. R. 77: 55 3. Mi. 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi. 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

J. N. 83: Berlin, 5, 9, 27, 8 abds., Low. Kaj. 

J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Pas 18. 

J. R. 92: Braunſchweig, 3. falls Sonntag, am 4. Part⸗Hotel. 

J. R. 95: Coburg, 15. 8 abds. Schloß Ehrenburg. 

R. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 163: Berlin, 3. Snbd., 8 abds, dw. Kaf. — Flensburg, 3. Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 

R. J. R. 219: Berlin, 20. 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

R. J. R. 261: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

Jäger⸗Bat. 8: Berlin, 3. Snubd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm. 
(Knobloch, Berlin SW56, Peil 55.) 

M. G. Abt. d. diſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Huf. R. 14: Caſſel, 3. Mi. 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Ul. R. 11: Berlin, 10. 9. 27, 8 abd5., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

Selda. R. 4: Berlin 3. Do. 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeditr. 
(Maj. Kreßner. Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Felda. R. 23: Berlin. 3. Do., 8,30 abds., Tumer, Friedrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SW68, Simeonſtr. 25.) München, 15, 8 abds., Spaten- 
bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str 25/27. 

Felda. R. 53: Berlin, 3. Snbd. Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Felda, R. 66: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Low. Kaſ. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

Fuße, R. 4: Berlin, 15., 8 abds., Ldw. Kaf., falls Sntg., am 16. 

Suka. R. 20: Berlin, 3. Do. 8 abds. Ldw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low. Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

Garde-Bi, Bat.: Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Pi. Bat. 3: Berlin, 18., 8 abds. Pſchorrbräu, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds. Reſt. Belvedere. Jannowitzbrücke 2. 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3. Subd., 7,30 abds. Offz. Kaſino, Nachr. Abt. 4. 

Train⸗Aöt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münfter, 
1. u. 3. Subd., 8 abds. Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbrätt 
01 8 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abd., 

eichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds Kaſtno. Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm 

Flak-Offz.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15., 
8 abds., Café Luitpold. 

Offs. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
Heim, i Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 
Kanalſtr. 30. 

Sächſiſche Offs. in Bayern: München, 15, 8,30 abds., Neue Börje, Mari» 
miliansplatz 8, (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 

See⸗Offz. Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. p 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin. 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nitolasſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) N N 

R. B. e. Kad.: Ortsgruppe Stuttgart, 10, 9. 27, Gründungsverſammlung, 


Standort⸗Kaſino (Rotebühl⸗Kaſerne). 22. 
PPV 
Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Die Neue Weltkarte in 13 Farben 


mit den Dampferlinien des Weltverkehrs und den neuen politiſchen Grenzen 1:35 000 000 
Größe 8654120 em. Preis M. 6,—, auf Leinen mit Stäben M. 15,— 


Verlag von Dietrich Reimer (Ernſt Vohſen), Berlin Sw 48, Wilhelmſtraße 29 


Frankfurt a. O.). — Dr. med. Ludwig Hampel, Lt. d. Ref. a. D. Ref. 
Selda. R. 12, mit Frl. Käte Sobama (Waldenburg, Schleſ. Brieg). 


Berbindungen: Hugo v. Kayſer, Genlt. u. Inſp. d. Kab., u Frau Gertrud, 
geb. v. Willert (Berlin). — Dr. Friedrich Frhr. v. Lupin, Oblt. a. D. Ul. 
nz u Freifrau Anna Thekla, geb. v. Harnter (Berlin). — Lothar v. Hugo 
T rau Johanna, geb. Freiin v. Röſſing. — Hans Dietrich v. Zanthier 

Frau Dina, geb. v. Groote (Dechowshof b. Damgarten). — Guſtav 


Nie der Oblt. a. D., u. Frau Martha, geb. Sander (Berlin⸗Zehlendorf⸗ 


Geburten: (Sohn) Kurt Hartwig, Kptlt. a. D. (Mannheim). — Egon 
pi Rubite, Kptlt. a. D. (Allrahiſtedt⸗Eidenfelde b. Hamburg). — Leithäuſer. 
pilt (Kiel)“ — Wilhelm v. Jvernoſs. Maj. a. D. (Pinnewig). — Babel 
„Köller (Carow). — Johann Erasmus Frhr. v. Malſen⸗Ponickau (Nieder⸗ 
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Ein kräftiger Stammhalter angekommen 


Frau Gerda Vogel, geb. Binder, 
Walter Vogel, 


Oberleutnant im 13. (Württ.) Inf. Regt. 
Ulm (Donau), den 25. Auguſt 1927. 


Zeitblomſtraße. 


g= 


an). — Carl Theodor v. Below, Maj. a. D. (Berlin⸗Friedenau). 
Sei Schr. Rüdt b. Collenberg⸗Bödighem, Gen. Konſul (Simla, Brit. 
delete — Carl Georg Fließbach, Obit. d. Ref. a. D. (Streſow). — Fried- 
(Oil v. ef b. (Hartmannsdorf b. Ruhbant, Schleſ). — Hans v. Bonin 
lgoisho b. Rakow, Vorpomm.). — Günther v Jagow (Scharpendufe), 
l ochter) v. Thadden, Landrat a. D. (Trieglaff). — Georg v. Czettritz 
N intenhaus). — Wilhelm Friedrich Graf zu Lynar (Semlow). — Hans 

185 v. Arnim, Hptm. a. D. 2. Garde⸗R. z. F. (Solln⸗München). — 
D. utemann, Oblt. u. Komp. Chef 12. J. R. (Quedlinburg). — Oscar 
Se Freenfels (Möllenbeck). — Egon Frhr. Spies v. Büllesheim (Haus 
Dal 1). — Adolf Friedrich v. Scheve (Canzow). — Netzbandt Kptlt. (Kiel). 
Til emu Zacharias. Kptlt. a. D. (Hacienda Laredo, Peru). — Carl 

kalen, Kptl. a. D. (Urbar⸗Coblenz). — Fritz Breithaupt, Oblt. z. S. a. D. 
N teneje- Hamburg). — Karl Loeber, Mar. Ob. Zahlm. a. D. (Bremen). 

r. Günter Rieſen, Oblt. z. S. a. D. (Cöln). 


Sropes fälle: Frau Fedore v. Rohr, geb. v. Zobeltitz (Guhrau). — Fritz 
D töder, Lt d. Ref. a. D. 1. Garde-Felda. R., Kfm. (Berlin). — Frau Lulu 
M zezepanski, geb. v. Dewitz gen. v. Krebs (Naumburg). — Fritz v Jena, 
Fell a. D. (Coethen). — Bernhard v. Pleſſen, Rittm. a. D. (Berlin). — 
witz Gifela v. Stechow (Kotzen). — Anna Freifrau v Fircks, geb. v. Pritts 
Die u. Gaffron (Liegnitz, — Frl. Marie v. Meti (Steinbrücken) — Hanns 
6 etrich v. LEſtocg (Bolivien). — Victor v. Weltzien, Oblt. d. Ldw. a. D., 
(Od. Ob. Baurat (Darmſtadt). — Georg Senfft b. Pilja, Maj. a. D. 
resden). — Otto Bilih, Hptm. d. Garde ⸗Ldw. g. D., gorme 
arnow). — Arthur Frhr. b. Tſchammer u. Ouaris, Oblt a. D. (Quarig). 
Fr Heinrich Götte, Hptm. d. Ref. a. D., Ob. Landesgerichtsrat (Kaſſel). — 
grau Jenny Wolf v. Schutter, geb. Sommer (Strehlen). — Detley v. Vett, 
a a. D. (Banzin i. Meckl.). — Frau Hildegard v. d. Lehe, geb. Beyer 
(8 euzburg). — Frau Elfe Jonlprouwe de Caſembroot, geb. Trautpetter 
reslau). — Frl. Sophie b. Wuthenau (Deutſch⸗Paulsdorf). — Sofie 
teifrau v. Putkkamer (Pami Weſtpr.). — Karl Friedrich Hergt, Maj. 
* D.) Bremen). — Theo Klepp, Rittm. d. Ref a. D. (Klein Maſchleben). 
& Hermann Breuk, Maj. a. D. (Homburg v d. Höhe). — Alwin Wilkerling, 
W. d. Low. a D. (Thale). — Ernſt Weiß. Oberſtlt. a. D. (Magdeburg). — 
alter Dahlmann, Genmaj. a. D. (Fritzlar). 22. 


rr 


Am 16. Auguſt verſtarb im Standortlazarett zu Stettin an den 
Folgen eines auf dem Truppenübungsplatz Neuhammer erlittenen 
Unglücksfalles der 


E Stabsarzt Dr. Wiefe. 


Erſt am 1. 4. 1927 nach Stolp verſetzt, hat der Verſtorbene es 
in kurzer Zeit verſtanden, ſich die Liebe und Achtung aller An⸗ 
gehörigen des Reiter-Regiments 5 zu erwerben. 

Das Regiment hat in ihm einen gewiſſenhaften Arzt und vor⸗ 


trefflichen Kameraden verloren. 


Sein Hinſcheiden wird aufrichtig bedauert und ſein Andenken 


ſtets in Ehren gehalten werden. 


v. Kleiſt, 
Oberftleutnant und Kommandeur 
des 5. (Preuß.) Reiter⸗-Regiments. 


Vertreter 


Heinrich Wenzel, Gassel 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


in Berlin - Lankwitz: 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr.: Lichterfelde 120 


R. Bor ward: 


III Spediteur-Tafel NBE As 


Le 
rere 


Allgemeine Transporigesallschal 


vorm. Gondrand & Mangili m. h. H. 


Berlin NW 5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 


Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 


Friedenau 
Öhaltransport u. Wohnungstausch 


Transportges. m. b. H. 
| A Berlin-Friedenau, Handjerystraße 63 


Möbel- hei 2001, 
Ed mu nd transport Gesch iz Men a. 9 5 rees 
ranzkowlak ii 
& Co bewahrüng Möbeltransport 
87 Wohnungstausch 
ahrun 
Berlin- Wilmersdorf 8 200 g 


Wohnungstausch 


Uhlandstr. 83/84 
5 Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 646-646, 647, 648 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW 11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


— Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Kopania Co. 


. 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 


a. Spezialhaus tür 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Krenzke & Mitziatt | | vos ränts por, 
Spediteure FEINSTE REFERENZEN 
BERLIN C2 


inter der Garnisonkirche ta 
ernsprecher Norden 394 u. 395 


Möheltrunsport 
F. Wodtke 


Fansportges. m. b. H. 
Beriin Mb Teltower Straße 47/48 
ii .: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


ohnungsvermittiung 


PFUTZE!: 


DRESDEN-A.5 
W. 


ALTHERSTRASSE 34 


TEL.: 21078, 21086 


Wonnungsinus®® 


1. 
B ste Preise 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Nürnberg: 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe voa 
24 Anzeigen 200% Rabatt, 
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Das Wohrzeichen 


2 N EUER 4 
Wittenberge Bez. Potsdam 
Etna Produktionsftätte deutfcher Arbeit und dautfchen Fleißos 


2. 
Singer Nähmafchinenfabrik 


Dar 


der Singer Läden 


1927 — Milit 
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Nähmaschinen 


in altbew er Güte 


Gleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln = Öl + Garne « Reparaturen 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Mahagont Sckinf 
a 80breit = 
elegant 7 
i hribilli 
„ — 


Zahlun serleichtg Rie 11415 
Sechs andreass nO 


RIEFMARKE 


Bundsende-Verkehr 
Reichhaltige Auswahlen 
Teilnehmer gesucht 
Deutsche 


Briefmarken-Randels- A.-G. 
Berlin. Potsdamer Str. 22 b 


Photo- Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Bedarfsartikel 


Jagd i. höchst. 
Vollendung 


Waffen zum 
Sportschießen 

Waffen zum Schutz 

Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


ii g 88838383 
Max Küst so a 
Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 & A B K h 8 
der l. Backhaus £ 
Lief t 8 Sehuhmachermeister 8 
8 0175 & Berlin NW6, Luisenstr. 63 8 
Krieger- und 8 Spezialität: 5 
won, | 8 Reitstiefel 8 
Fahnen, = zu äußerst soliden Preisen S 
Fahuonuige, | FHHHEHTHHHHTEEHEHH 
schärpen, Ordensdekorationen, 5 75 
Stickereien aller Art. ——— 
Zurück: Restaurant Dressler 
Dr. M uskat Berlin W 57, Zietenstraße 7 
Oherstabsarzt a D. (Ecke Bülowstraße) 
Orthopädische Anstalt (Röntgen- Telephon: Amt Lützow 4959 
Diathermie), Knochen-, Gelenk-, Vereins zimmer 
| Fußbehandlung, Gehstörung. mit Klavier frei 
Berlin W. Kurfürstensiraße 124. . . 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock Berlin⸗Charlottenburg 4, Berliner Strage 23 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


